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Die Türken am Suezkanal.
Gesterreichifche Erfolge in Polen . — Rastlose deutsche Tätigkeit an der Westfront.

Die Ausgaben des Reichstags.
ii.

Nack der Organisation der Nahrnngsmittelversorgnng
wartet die W o h n u n g s - und M i e t f r a g e der kleinen
-wüte als zweitwichtigste der großzügigen Erledigung durch
eine Verständigung zwischen Regierung und Parteien wäh¬
lend der bevorstehenden zweiten Kriegstagung des Parla¬
ments.

Denn viel drängender und schwerer, als die noch nicht zu»
gespitzte Nahrungssorge , sitzt den Familien der Kriegsteil¬
nehmer und den Arbeitslosen daheim die Angst um ihr Ob¬
dach auf dem Nacken. Bei dem Ankauf der Lebensmittel kann
Man sich von Tag zu Tag helfen. Für Miete dagegen ist am
Monatsletzten oder Onartalsersten , also jetzt zum 1. Januar,
ein ganz erheblicher Betrag auf einmal fällig. Verliert die
Familie die Wohnung, so schwindet ihr der Boden unter den
Äßen und sie sinkt ins Elend. Die Furcht davor und das von
der Gesetzgebung noch immer nicht sozial genug eingeschränkte
Räumungs - und Zurückbehaltungsrechtder Vermieter an den
eingebracktenSachen svornt die kleinen Mieter dazu an, alles,
selbst auf Kosten ihrer Ernährung , zu versuchen, um die Miete
aufzubringen . Denn die bekannten Bundesratsverordnungen
setzen zwar die Zwangsvollstreckung aus einer eingeklagten
Forderung des Vermieters auf drei Monate aus , aber nur auf
Antrag und für Kriegsteilnehmer . Wer den Antrag versäumt
oder nur Arbeitsloser ist, der kan-n auf die Straße gesetzt und
dessen Möbel können leider immer noch gepfändet und verstei¬
gert werden. Solche Fälle ereigneten stck bisher nicht allzu zahl¬
reich, weil noch kleine Mietersparnisse da waren, und in den
größeren Gemeinden wenigstens die städtische.Kriegsfürsorge
mit Zuschüssen beisvrang, auch die Vermieter zu gewissen
Nachlässen bewog. Mit der Dauer des Krieges wird aber auch
die Lage mancher Vermieter schwieriger. Sie sind vielfach nur
Briefträger für den größeren Teil der empfangenen Miet-
isahlungen. Sie haben Hypothekenzinsem an ihre Gläubiger
lu entrichten, und diese fordern, namentlich soweit sie Hypo-
shekenbanken und Versicherungsgesellschaften sind, ganz ener¬
gisch und manchmal unbarmherzig restlose Zinsenzahlung. Eine
Eingabe, die von der Mietkommission der Frankfurter Kriegs»
miss (Abteilung Familienfürsorge ) an den Bundesrat gerich¬
tet wurde, sagt darüber sehr zutreffend:

Die Unbilligkeit des jetzigen Zustandes macht sich um so
fühlbarer , als  es , wie überall , so auch in Frankfurt , nicht ge¬
lungen ist , die Hypotheken gläubiger  ihrerseits zu
irgendwelchem allaemeincn Entgegenkommen  an die
Hausbesitzer zu bestimmen. Insbesondere war es trotz Viel¬
tachen Bemübens unmöglich, bei denselben einen Nachlaß be¬
züglich der Zahlung der Hypothekenzinsen auch nur gegenüber
denjenigen Hausbesitzern durchgusehen, welche ihrerseits den
Mietern einen Nachlaß an der Miete zu gewähren gezwungen
dmren. Im Gegenteil kam es sogar zu Erhöhungen
des Zinsfußes  gelegentlich des Fälliawerdens der Hypo-
thekenfordernngen, und zwar auf lange Zeiträume hinaus . S o-
Uach führten schließlich alle von den Mietern
Und Vermietern im Interesse der Allgemein¬
heit gebrachten Opfer auch in Frankfurt nur
dazu , um dem wirtschaftlich stä r kst : n Faktor,
den Hypothekengläubigern , die volle und pünkt¬
liche Zahlung der Hypothekenzinsen zu sichern.

Das sind unhaltbare Zustände. Sie können nur durch
fmalliches Eingreifen behoben werden. Auch die Hypotheken
mäubiger sind zur Tragung der Mietnachlässe mit heranzu
^hen , die den kleinen und schwachen Mietern in der Kriegs
kert teils durch Verzicht der Vermieter , teils durch Zuschüsse
d"r Gonieindcn zur Erhaltung ihrer Wohnung mit Recht ge¬
bohrt werden. Die bloße .Stundung von Mieten hat nicht
den geringsten Wert, denn sie bewirkt nur eine drückende Auf¬
rufung später doch unerschwinglicherSchuldenlasten bei den
'leinen Mietern . Und die Beschränkung der Mietbilfe darauf,
x? b Ic &igltdj der Vermieter zu seinem Gelde kommt, wie es
Mit . Köln, Hannover und andere Städte tun . ist im höch
Uen Maße einseitig und ungerecht. Damit werden ganz
AEchanisch alle bisherigen Mieten , auch die von ungesunder
^beknlation auf übertriebene Höbe geschraubten, auf Kosten

Mieter und Gemeinden aufrecht erhalten, und der dritte
jpteiligte , das starke und bevorzugte Hypothekenkapital,

faucht keinerlei Opfer für die Kriegshilfe der kleinen Leute
-" bringen. Die Hypothekenbankenund Versicherungsgesell-
'Naftei? haben aber so nette Zinsenüberschüsse(ca. 70 Millio-

iw letzten Jahr allein die 20 größten deutschen Hypo-
^kenbanken ), daß sie sehr wohl etwas auf dem Altar des

aterlandes opfern können.
, Deshalb Besteuerung des Hypothekenkapitals zu Gunsten
i’er  kleinen Vermieter und der Gemeinden, die die Gewährung
ytt Mietzuschüssenund die Erwirkung von Mietnachlässen
. . en§ der Vermieter organisiert haben! Diese Forderung

mit Recht am Schluß der schon angeführten Frankfurter
^agabe , bei der auch unsere Parteifreunde mitgewirkt haben.

erhoben. Besteuerungsrecht der Gemeinden (etwa bis zwei
pro Mille des Hypothekenkapitals) aber natürlich nur dort,
wo jene Mietsfürsorge ebenfalls durch das Reich sichergestellt
ist. Und für sichergestellt kann sie nur gelten, wo die bisherige
freie Kriegsfürsorge auf Grund der nunmehrigen viermonat¬
lichen Erfahrungen nach bestimmten Grundzügen geregelt
wird. Tie Frankfurter Eingabe knüpft hier an alte Forde¬
rungen der Mietsbevölkerung an, die schon längst hätten ver¬
wirklicht Werden sollen, deren Erfüllung sich jetzt in dcrKriegs-
zeit aber , besonders aufdrängt . Jenes Besteuerungsrecht er¬
halten alle Gemeinden, die alsbald durch Ortsstatut Miet¬
ämter nach dem Muster der Gewerbegerichte mit schnellem
und billigen Verfahren und mit folgenden Befugnissen
schaffen:

1. der Befugnis , die Parteien , Vermieter und Mieter unter
Strafandrohung vorzu laden,  ihnen Vertreter zu bestellen
oder in ihrer Abwesenheit zur Verhandlung  zu
schreiten;

2. der -Befugnis , von den Parteien , Vermietern und Mietern,
über ihre Vermögens - und Ei » komme nsverhält-
n i s se in gleicher Weise, wie bei den Steuerentrichtungen , A u f-

. schluß zu verlangen;
3. der Befugnis , Vergleiche  mit der Drohung der V o I l-

streckbarkeit  entgegenzunehmen und abzu sch ließen;
4. der Befugnis , einen Schiedsspruch hinsichtlich der Ange¬

messenheit eines Nachlasses an der Miete  seitens des
Vermieters und bezüglich der Noinxuidigkeit und Art der G e -
Währung einer Mieibeihilfe mit bindender Kraft
für die Parteien und die mir der Auszahlung der Mietzuschüsse
zu befassenden städtischen Hilfskassen zu fällen.

Man kann sogar der Meinung sein, daß diese.Einrichtun¬
gen nicht bloß fakultativ , wie die Frankfurter Eingabe will,
sondern obligatorisch durch Bundesratsverordnung für alle
Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern und die Land¬
kreise getroffen werden sollten. Sonst machen die Hausbesitzer-
und Hypothekengläubiger-Mehrheiten in den Gemeindever¬
tretungen an: Ende nur zu lückenhaften Gebrauch von dieser
Mietcrbilse.

Jedenfalls aber gebt es nicht ohne das Eingreifen des
Reichs, und das zu erwirken, dazu ist die bevorstehende Kriegs-
tagnng des Reichstags wie geschaffen. Damit kommt dann
auch Gleichmäßigkeit und Gründlichkeit in die Kriegsfürsorge
für die Wohnungsnöte der kleinen Leute im ganzen Reichs¬
gebiet, die annocb sehr zu wünschen übrig läßt . Die soziale
Sicherheit und Beruhigung , die dadurch in und hinter den
schwer ringenden Schlachtreiben unserer Kämpfer im Winter-
lichen Felde draußen geschaffen wird , ist von unschätzbarem
und höherem Werte, als die Gcldovfer, um die es sich handelt.
Auch hier heißt organisieren alles!

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der letzten Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  21 . Nov., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Ans dem w c st l i che n Kriegsschauplatz
ist die Lage im wesentlichen unverändert geblieben. Fast vor
der ganzen Front zeigt der Feind wieder eine lebhafte
artilleristische Tätigkeit.

Die Operationen im Osten entwickeln sich weiter. Aus
Ostpreußen ist nichts zu melden. Die Verfolgung des über
M l a w a und bei P l o z k zurnckgcschlngcnen Feindes wurde
fortgesetzt. Bei Lodz  machten unsere Angriffe Fortschritte.

In der Gegend östlich von C z e n st o cha u kämpfen
unsere Truppen Schulter an Schulter mit denen unserer Ver¬
bündeten und gewannen Boden.

Oberste Heeresleitung.
Großes Hauptquartier,  22 . Nov., vormittags

Auf dem westlichen Kriegsschauplatzist die Lage unverändert.
In Polen wird noch um den Sieg gekämpft. Das Rin¬

gen südlich von Plozk in der Gegend von Lodz und bei Czcn-
stvchan dauert fort . '

Oberste Heeresleitung.

Der Fliegerangriff auf die Zeppelinwerst.
Ueber das Erscheinen von Fliegern über Friedrichshafen

wird in Ergänzung früherer Meldungen noch mitgeteilt:
Samstag mittags gegen 1 Uhr erschienen zwei englische

Flugzeuge über der Stadt und versuchten, einen Angriff auf
die Luftschiffwerst auszuführen . Ein Flieger , der etwa 400
Meter über der Halle kreiste, konnte alsbald von dem Ballon¬
abwehrkommando mit Schrapnell- und Maschinengewehrfeuer

herabgeschossen werden. Dem anderen Flieger , der sich in
ziemlich großer Höhe hielt, und wiederholt die Halle umkreiste,
gelang es, zu entkommen. Er warf auf der Flucht bei ziem¬
lich niedriger Fahrt noch in Manzell eine Bombe ab, aber ohne
etwas zu treffen. In Friedrichshafen warfen die Flieger fünf
Bomben, die teilweise in allernächster Nähe der Halle cin-
Ichlng. Zwei Häuser in der Stadt wurden besckiädigt, ein Mann,
der 21jährige Schweizer Schneidergeselle Wiedmann, getötet
und zwei Frauen schwer an Armen und Schultern verlebt. .Der
Insasse des herabgeschossenen Flugzeuges, ein englischer
Marineoffizier , wurde mit schweren Verwundungen an Kops
und Arm in das Krankenhaus geschafft. Die Anlagen de§
Lnftichissbanes blieben unbeschädigt.

Tie Flieger hatten Schweizer Boden überflogen, alw
wurde zum ersten Mal seitens eines Kriegführenden die
Schweizer Neutralität verletzt._

von der Westfront.
Das heftige Schneetreiben konnte die vom besten Geiste

beseelte deutsche Infanterie nicht abhaltzen, an drei Stel¬
len Angriffe  zu unternehmen , die der neueste französi¬
sche Tagesbericht als kräftig bezeichnet, doch ohne das Zurück¬
weichen der französischen Verteidiger znzngestehen. _

Nach Londoner Depeschen sieben die Deutschest bei
A p e r n und Hoolebeke  weil günstiger, als die französi¬
schen Tagesberichte zngestehen. Die „Times " melden ans
Calais : In der Gegend von Ln Bassste  standen mehrere
indische  Divisionen an mehreren Tagen im Feuer und
mußten schreckliche Angriffe der Deutschen anshalten . Fast
täglich wurden ihre Reihen infolge der furchtbaren Kanonade
und des Maschinengewehrfeucrs der Deutschen dünner . Unter
diesen Umständen hatten sie keine Gelegenheit ihre Geschick¬
lichkeit im Bajonettangriff und im nächtlichen Schleichangrifl
( !) zu zeigen. Biswcil sind die im Lazarett eintrefsenden
Feldambulanzen ausschließlich gefüllt mit indischen Truppen.
Der Berliner „Lokal-Anzeiger" meldet aus Rosendaal : Vor
einigen Tagen wurden in Breda sieben Fahnenflüchtige b el¬
gische Offiziere interniert , die ain 5. November von König
Albert mit dem Ritterkreuz des Leopoldordens ausgezeichnet
worden waren. Von Landsleuten nach dein Grunde der
Fahnenflucht gefragt , entaegnete einer : „Weil wir es satt
haben, unsere armen Soldaten den herzlosen, bloß nln ihr
eigenes Fell besorgten Briten zuliebe ins Feuer zu sagen."

In der Champagne und im Wövrebezirk
haben die Deutschen trotz hartnäckigsten Widerstandes aus¬
reichend Gelände zur Vermehrung ihrer Laufgräben gewon¬
nen. Um den Ort Epargcs  im Wövrebezirk, wo gestern
ein Jnfonterievorstoß erfolgte. wird fortgesetzt gekämpft.

Der Mailänder „Corriere della Sera " erfährt aus
Paris,  daß auch dort Kälte  herrsche und daß die Be¬
völkerung das Ungemach des Krieges jetzt direkt füble, weil
Manuel an Kohlen sei. Auch sorgt man sich um die Trnvven
aus Südsrankreich und den Kolonien, die deni ungewohnten
Frost ansgesetzt sind. Wolljacken bringen nur leichte Linde-
rnng . Das tagelanae Stehen in den Schützengräben sei eine
wahre Tortur für die Soldaten . Man erwartet deshalb all¬
gemein eine lebhafte Wiederaufnahme der Kriegsbandlungen.

Die Londoner „Times " veröffentlichen Priese von
englischen Offizieren,  die an der Front stehen.
Ein Artillerie -Offizier schreibt: „Von See kommen schwere
Stürme und eiliger Regen. Die Straßen sind unpassierbar.
Autofahrten stellen große Abenteuer dar. Es ist das reinste
Wunder , wie die Motorradfahrer noch, ihre Aufgabe erfüllen
können." Der Briefschreiber tadelt die Schweigsamkeit der
amtlichen Stellen in London und sagt : „Es muß den Be¬
hörden doch einleuchten, daß ne dem Publikum mehr Nachrich¬
ten geben müssen, wenn nickt eines Tages der Z u s a m m e st-
bruck eintreten soll." Ein anderer Offizier schreibt: „Ich
wünsche wahrlich, daß die Scbaren unserer Feinde die englische
Küste betreten. Ich glaube nicht, daß irgendwie,anders unsere
öffentliche Meinung von den Schrecken einer Tatsache
überzeugt werden kann, den d-e sehr , sehr d ü n n«e n
Reihen Soldaten in den Laufgräben  hier
unter hartem Kampf dem Lande zu ersparen suchen."

Die Kämpfe um Dixmuiben.
Ein Unteroffizier , der bei Dirmuiden verwundet wurde,

schreibt nach der „N. Z. Z." an seinen Bruder in Zürich : . . Vor
uns lag ein kleincsDorf, das vom Feinde besetzt war : den sollten
wir vertreiben. Wir gingen langsam vor. Da plötzlich er¬
hielten wir die Feuertaufe . Rasch in Deckung, den Spaten
heraus , auf dem Bauche liegend sich eingraben und denen
drüben eine warme Antwort senden, war das Werk weniger
Minuten . Das Dorf war durch unsere Artillerie bald in
Brand geraten, wir arbeiteten uns imter Schrapnell- und
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Grrmatenfeuer durch, und ran an die Gehöfte. Hui, wie die
Belgier davonliefen! An ihren Unterständen mochten sie
Halt und empfingen uns durch Schützenfeuer, aber sie schossen
alle zu hoch. Wir nahmen Deckung zwischen den brennenden
Häusern. Ich mit meinem Zug kam von der Kompagnie ab
und ging aus eigene staust zurück. Unterwegs erhielt ich von
einem Offizier den Auftrag , unsere Artillerie zu sichern bis
zmn Morgen, wo weiter angegriffen werden sollte. So lagen
wir denn die ganze Nacht im Chausseegraben, ohne Essen und
Trinken , und dachten 'an die schönen, warmen Betten
daheim. . . .

Bei Tagesgrauen ging der Tanz weiter . Ich suchte meine
Konipagnie und fand sie zwei Meter tief eingegraben. Der
Feind zog sich zurück und ließ Tote und Verwundete liegen.
Von unserer Kompagnie waren ein Gefreiter und ein Ossi-
ziersdiensttuer gefallen, beide durch Kopfschüsse. Die Kom¬
pagnie hatte sich gesammelt und ging wieder vor. Da gab es
auch schon wieder blaue Bohnen, aber keiner wurde getroffen.
Einige Gehöfte muhten wir im Sturm nehnreu. Unser Hurra
wirkte ganz kolossal. Als hätten sie den Teufel im Nacken,
liefen die Kerle davon. Nun gab es eine kleine Ruhepause.
Wir labten uns etwas an Rüben und buddelten uns in
Schützengräbenein, wo wir die Nacht zu verbringen gedachten.

Aber kaum waren wir fertig , da kam der Befehl, aus
Dixmuiden loszugehen. Das ganze Armeekorps schwärmte
in doppelten Linien über ein flaches Gelände von 1600 Meter
Breite , mfl zahlreichen Abflußgräben durchzogen. Da hieß
es immer : durch! wenn auch bis zum Bauch im Wasser. Die
Kugeln sausten einem um die Ohren , daß ich dachte, nun ist es
gleich aus mit dir . Die Artillerie donuerte von beiden Seiten,
hinten un>d vorn, rechts und links schlugen die Granaten ein.
Es war ein fürchterliches Höllenkonzert, man konnte sein
eigenes Wort nicht verstehem Viole von uns fielen oder wur¬
den verwundet, aber niemand konnte Helsen; immer vor¬
wärts ! vorwärts ! hieß die Parole . Dixmuiden brannte an
allen Ecken. Der Feind , Engländer , Franzosen und Belgier,
hatte sich gut verschanzt. Wir kamen bis auf 600 Meter an
ihn heran, dann ging es nicht weiter — wir waren an der Bier
angelangt . Hier blieben wir wieder die ganze Nacht liegen
und gaben Feuer . Auch jetzt war ans Essen nicht zu denken,
obwohl der Magen ganz rebellisch knurrte . Viel mehr Sorgen
machten uns die nassen Kleider und Stiesel . Die Fußsohlen
brannten nnr ganz fürchterlich. Aber was war dagegen zu
machen? Man mußte aushalten.

Endlich war es andern Truppen gelungen, nach Dix¬
muiden hinüberzukommen, wir nach, mit amfgepflanztem
Bajonett , dem Feinde entgegen.

Der Kriegsberichterstatter der „Köln. Volkszig." schreibt
von denselben Kämpfen: „Durch das stete Vorrncken unserer
Truppen , die nur noch mit Sturmangriffen arbeiten, hat sich
der Feinde eine furchtbare Nervosität  bemächtigt,
und sobald überhaupt eine Truppe zum Sturm angesetzt wird,
ist man Zeuge einer panikartigen Unruhe auf der Gegenseite.
Die Leute laufen hin und her ; das gegen unsere anstürmenden
Truppen gerichtete Feuer entbehrt sichtlich jeder sachgemäßen
Leitung. Da die von unserem Oberkomrnando ausgearbcite-
ten Sturmbefehle jede Möglichkeit berücksichtigen, gelingt es
den Unserigcn fast stets, die feindlichen Stellungen mit ver¬
hältnismäßig geringen Verlusten zu erreichen. Das ein¬
setzende Handgemenge ist dann nur noch von kurzer Dauer.
Dann erscheint bald ein mehr oder weniger weißes Taschentuch
und die gesamten Pioupious werfen ihre Gewehre hin.

Seltsam ^mutet uns eine eben gefangen genom¬
mene  französische Kompagnie an. Vor Aufregung über die
ausgestandene Todesangst kann ein Teil nicht sprechen, andere
fangen an zu weinen, selbst epileptische Anfälle sehen wir . Sie
kramen sofort ihre Taschen aus , um darzutun , daß sie keine
Beutestücke bei sich wagen. Einige haben deutsche Uniform¬
knöpfe bei sich. Ohne überhaupt wegen einer so geringfügi¬
gen Kleinigkeit befragt zu werden, schwören sie sofort spontan
heilige Eide, daß sie diese Knöpfe nicht geraubt, vielmehr von
deutschen Gefangenen erhalten hätten. Anscheinend werden
also unsere deutschen Gefangenen, wenn ein solches kleines
Andenken, wie französische Uniformknöpfe, bei ihnen gefunden
wird, hart bestraft. Als wir einige Franzosen darüber be¬
flogen, schweigen sie betreten. (Aus anderer Quelle wird dem¬
selben Blatt über farbige Gefangene berichtet: _ einige
Stunden daraufsahen wir cinen end losen 3" ll ^^nGefan ^e>

neu aller Rasten (wer nennt die Völker, kennt die Namen !) cm
uns vorüberziehen. Kranke hockten auf ihren schlecht gebauten
zweiräderigen Bagagewagen, die ebenfalls erbeutet waren.
Der Anblick der verzweifelt ausschenden Menschen war für
»ns symbolisch. „Diese sind aus dem Lnnapark, " ruft uns ein
Begleitmann erklärend zu und wir müssen trotz des traurigen
Anblicks herzlich über diese schlagfertige Bezeichnung lachen.
Dixmuiden und Umgegend wurde von unseren Truppen
wegen der Mannigfaltigkeit der zur Verteidigung dort znsäm-
mengezogenen wilden Völkerschaften der „Lunapark" genannt.
Hin und wieder streift ein feindliches Schrapnell über uns hin¬
weg — jedesmal duckt sich die ganze Gesellschaft tief zur Erde,
uns damit zeigend, daß sie trotz ihrer Wildheit eine Heiden-
angsb'für ihr teueres Leben haben. Unsere Begleitmannschaf¬
ten sind „barbarisch" genug, sich über die Furcht der braunen
Kerle diebisch zu freuen, und ein wackerer Berliner rügt ieim-
Schutzbefohlenen: „Aber Kerls , wenn det Joffern (Ioffre)
wüßte !")

Die den Verbündeten genommenen S t e l I u n g e.n sind
in fortifikatorischer Beziehung großartig . Es sind festgefügte,
meist betonierte Schützengräben, verstärkt durch dahinter lie¬
gende Sandsackbrustwehre, eingebaute Stande für Maschinen¬
gewehre und kleine Revolverkanonen, aus denen kleine
Schrapnells auf kurze Entfernung geschossen werden können.
Weiterhin sind Unterstände kür Munition und Lebensmittel,
sowie Lagerstätten zum Schlafen vorgesehen. Diese Einrich¬
tung stellt eine kleine Festung für sich dar. Diese Art Schützen¬
gräben durchziehen an der Küste kilometerweise das ganze
Land, und sobald ein solcher von unseren Truppen genommen
ist, ziehen sich die Feinde sofort in den nahen dahinterliegen¬
den zurück. Teilweise liegen sich die Gegner so nahe gegen¬
über, daß mit Handgranaten gearbeitet werden kann. Ein
guter Treffer auf unserer Seite ruft auf der gegnerischen
Seite , meist Engländern , immer eine wahre Flut von Schmäh¬
ungen und Beschimpfungenhervor, die man deutlich hört.

In den von uns genommenen Schützengräben wurden
unter anderem Pariser Blätter neuesten Datums gefunden,
die darauf schließen lassen, daß die französische Heeresverwal¬
tung eine große Organisation geschaffen hat , nin den Soldaten
die neuesten Lügenbcrichte immer frisch auftischen zu können.
Auch zahlreiche englische Flugblätter mit englischen Sieges¬
nachrichten wurden vorgefunden."

Die Beschießung von Reims.
„Nemrundvierzigster Tag der Beschießung!" — das ist

die neue Zeitrechnung der Bewohner von Reims , wie sie ein
Mitarbeiter des Londoner „Daily Graphie" beschreibt. Jeden
Morgen , noch ehe cs dämmert , kriechen sie aus ihren durch
Sandsäcke geschützten Kellern hervor und eilen, Männer.
Frauen und Kinder, mit einigen Flaschen Wein, Brot und
kaltem Fleisch unter dem Arm, aus die umliegenden Höhen
der Stadt , von wo sie dem Artillerieduell der französischen
Batterien mit den aus den eroberten Forts Brimont , Nogent
l'Adbesse und Berrn aufgestellten deutschen Geschützen zusehen.
Am Abend, wenn das Artilleriefeuer nachläßt, kehren sie.dann
in die Stadt zurück, und die beiden noch erscheinenden Lokal¬
blätter teilen ihnen mit , welchen Schaden die Deutschen an¬
gerichtet haben. Von den 120 000 Bewohnern der Stadt sind
höchstens 10 000 zurückgeblieben. Obgleich sie sich tagsüber
versteckt halten oder auf die Berge flüchten, sind doch gegen
700 Opfer des Artilleriekampfes geworden, und über 1Ö00
mußten, schwerer oder leichter verwundet, fortgeschasst wer¬
den. Die meisten Verletzungen sind auf herabfallende Mauer¬
stücke oder einstnrzvnde Häuser zurückzuführen.

„Politiken " erfährt aus Paris : Letzter Tage wurden die
Kämpfe um Reim? wieder mit Heftigkeit ausgenommen. Die
Stadt sei von starken französischen Truppen besetzt. Die
deutschen Linien bilden einen Halbkreis von Vrynai bis Bri¬
mont. In den letzten 48 Sttinden führten die Dänischen eine
Angriffsbewegung aus , die beweise, daß sie große Verstärkun¬
gen erhalten haben. Belagerungsgeschützschwersten Kalibers
sei auf den Anhöhen der Stadt gegenüber angebracht. -Die
Franzosen haben einen großen Teil der deutschen Laufgräben
mittelst des Nordkanals unter Wasser gesetzt. Reims werde
unaufhörlich Tag und Nacht bombardiert.

Deutsche Kühnheit.
Der offizielle Berichterstatter im englischen Haupt¬

quartier berichtet über die .große Kühnheit , mit der deutsche

Unteroffiziere nachts in die-encflisci>en Stellungen eindringe»
und Erkundungen vornehmen. Sie legen Schulz und Kopf'
bedeckung ab und kriechen an die englischen Linien heran,
deren Aufmerksamkeit die Deutschen abzulenken suchen.
Häufig tragen diese Späher nachgemachteKbakinnisorinen.
Es gelingt ihnen manchmal, die englischen Limen an sehr ge'
eigneten Stellen zu passieren. Viele sprechen Englisch und
zeigen auch große Gewandtheit , sich aus schwierigen Lagen
herauszuziehen. Sic versuchen auch die Telcphondrähte durch'
zu schneiden.

Spannung zwischen französischen und englischen
Truppen.

Aus den Erzählungen deutscher Verwundeter , die in Frank¬
furt a. M . «inaetroffen sind, kann man nach der „Frkf. Ztg ." ent¬
nehmen daß das Freundschaftsverhältnis zwischen Franzosen und
Engländern tatsächlich nicht wenig Not zu leiden anfängt . Die
Franzosen , so erzählen die Soldaten , machten in den letzten Tagen
die Deutschen durch Fingerzeige und Zurufe , wie : „voilä atten¬
tion ! ä bas ! ä Las !" aus englische Patrouillen ausmerksaim. Die
Deutschen machten sich dann zum Ergötzen der Franzosen daran,
die Engländer zu beschießen, was dann immer mit freudigem
Hälloh aus dem französischen Schützengraben beantwortet wird.

Belgische widerstände.
Unser holländisches Parteiblatt „Het Volk" hat von

einigen belgischen sozialistischen Abgeordneten, die in Holland
waren, Mitteflnnaen über die jetzige Loge in Brüssel erhalten.

Sie teilten u. a. mit . daß in der vergangenen Woche
zwischen zwei Vertretern des Berliner Reichsamts des Innern
und einigen Vorstandsmitgliedern der belgisihen Gewcrk-
sckraftszentrale(Dandersmissen, Delporte , Mertens und Huvs-
mans) eine Konferenz stattgefunden habe zur Beratung der
Einführung einer neuen Ärbeiterschutzgesetzgebung in Bel¬
gien. Die Gewerkschaftsvertreter hätten sich jedoch auf den
Standpunkt gestellt, daß die Gewerkschaftszentralesich schwer^
lich mit einem solchen Gesetz befassen könne, da in Belgien iefe-
fast gar keine gewerbliche Arbeit verrichtet werde, und da die
Gewerkschaftszentraleauch keine oktroyierte Regelung wünschi-
Nach diesen Erklärungen scheiterte die Konferenz.

Richtig an den belgischen Einwänden mag sein, daß dort
noch wenig gewerbliche Arbeit verrichtet wird. Die belgischen
Unternehmer treiben eine Art Passiver Resistenz. Sie speku¬
lieren auf die Aufstachelung der Arbeitermassen und ihr Ver¬
kommen unter dem Druck der Arbeitslosigkeit. Aber diese
Spekulation , wie das dauernde Herabdrücken der belgischen
Arbeiter zu Unterstützungsempfängern können doch unmöglich
in den Wünschen und Zielen der belgischen organisierten Ä»
beitcr liegen.

Englische vertel-igungsmatzregeln.
Die englische Admiralität teilt mit , daß di« Schiffe wegss«

der Ausdehnung des VrrteibixmngSshstemS durch Minen  vom
27. November ab verpflichtet sein sollen, vor gewissen Häsen Lotse«
aufzunehmen , da eS außerordentlich gefährlich sei, ohne Lotsen i«
diese Häsen einznlausen oder sie zu verlassen. Die in Frage kom¬
menden Häfen sind in den Flüssen und Flußmünöuman des HuM-
ber, bcS Time , im Firth of Forth , im Moray Firth , sowie im
Scava Flow.

Von holländischer Regierungsseite wird halbamtlich mitge « i>U
Die eingeleitete Untersuchung hat ergeben , daß di« bisher
geschwemmten Minen,  ungefähr 100 an der Zahl,
schließlich derjenigen , die das - Unglück bei Westkapell« verufl .nA
hat, durchweg englische  sind und sich darunter keine einzigk
deutsche befindet.

Die Londoner „Morning Post " meldet au ? Liverpool : Da»
BetrlebSmaterial für die Küsten schiffa Hut der Deut sch - Ost'
afrika - Linie,  das aus Schleppern und Leichtem von i«*"
gesamt 4600 Tonnen bestand, wind in Bairo fest gehaltem

Die brasilianische Regierung estattete dem britisch « *
Kreuzer „Glasgow ", das Trockendock in Rio de Janeiro f!*e
dringende Reparaturen  zu benutzen. Dem Kreuzer
den sieben Tage zur Durchführung der Reparaturen bewilligt.

An neuen Ausfuhrverboten  hat England solch«
unbearbeiteten Gummi  und flir Tee  erlassen . DaS led'
tere gilt nicht für di« Ausfuhr nach Frankreich, Rußland , Spaa >«
und Portugal . Viele Schifte mit großen Mengen Ter an
wurden in der Themse angehalten . Eine der Ursachen für km»

Feuilleton.
Hus dem Schützengraben.

(Aus einem Feldpostbrief der „Köln . Ztg .".)
Run habe auch ich dem Krieg aus unmittelbarer Nähe ins

grauenhafte , blutrünstige Angesicht gesehen . Aber wie so ganz an¬
ders nimmt er sich in der Wirklichkeit aus , als in den Phautasie-
bildern , die man sich von ihm nach Schlachtenschilderungen und
Kriegsberichten gewöhnlich macht! Gleich die Art und Weise , wie
ich die Feuertaufe empfing , brachte mir eine herbe Enttäuschung.
ES war am 11. September ; ich werde diesen Tag nie vergessen. Als
Ersatzmannschaften waren wir gerade zu unserem schon vom Feuer
mitgenommenen Regiment gestoßen. Die Freude der Feldgrauen,
Unterstützung zu erhalten , war beinahe rührend, zumal da bei dieser
Begrüßung auch manches Wiedersehen von der Garnison her ge¬
feiert werden konnte. Rasch wurden wir auf die einzelnen Kom¬
pagnien verteilt . Um meinen Tornister zu holen , muhte ich eine
kleine Anhöhe zur Bagage zurück. Auf dem Rückweg ging plötzlich
ein unheimliches Zischen durch die Luft , dem ein ohrenbetäubender
Knall folgte . Ueber mir standen drei, vier , fünf kleine weihe
WMchen . Als Neuling hatte ich von der Bedeutung des Schau¬
spiels nur eine unklare Ahnung . Ruhigen Schrittes kehrte ich zu
meiner Kompagnie zurück, und da erst erfuhr ich, in welcher Ge¬
fahr ich nflch befunden hatte . Allein das war nur das Vorspiel zu
meiner Feuertaufe . Kaum war innerhalb der Kompagnie die Neu-
cinteilung vollzogen , als wir den Befehl bekamen, uns für die
Aachs einzugraben . Wir rückten geschloffen nach der bezeichnetcn
Stelle . Da , ein Schrapnell ! Hinlegen ! Und nun sauste ein Hagel
von Schrapnells unter uns unerfahrene Burschen. Bald hatten wir
einen Toten und 14 Verwundete , von denen nachher noch zwei
starben. So sah meine Feuertaufe aus . Ich hatte sie mir flüher
ausgemalt als ein mutiges , siegesfreudiges Vorwärtsstürmen auf
den Feind , und nun war '? ein ohnmächtige? Sichbeschießenlassen-
müssen gewese^ Ich knirschte vor Wut . Seitdem ist kein Tag ver¬
gangen , an dem wir nicht Pulver gerochen hätten . Die Franzosen
lieben es , uns zu jeder Mahlzeit Tafelmusik zu machen und warme
Grütze herüberzuschicken. Auch wenn kein regelrechtes Gefecht im
Gange ist, steht man hier in der Front fortgesetzt im Feuer.

Du darfst Dir nun aber das Leben in den Schützengräben
nicht so vorstellen, als ob wir da vom Morgen bis zum Abend un¬
tätig säße» und einfach der Dinge harrten . Da ist bald ein fran¬

zösischer Durchbruchsversuch abzuwehren , bald nach rechts, bald nach
links , bald geradeaus mit stärkeren Abteilungen gewaltsam ' auf-
zuklären , da wird der Franzmann , um ihm die Nachtruhe zu stören,
absichtlich beunruhigt , da werden nachts weiter vorgeschobene
Schützen- und Laufgräben ausgehoben , kurzum : Arbeit ohne Auf¬
hören. Das ist auch gut so, denn völlige Untätigkeit erschlafft.
Uebrigens haben wir vor einigen Tagen unsere Verteidigungs¬
stellung nach Säuberung eines vor uns liegenden Waldes weiter
vorgetragen . Wir liegen jetzt in diesem Wald, und unsere neue
Stellung ist insofern angenehmer als die alte , als wir hier auch am
Tage uns außerhalb des Grabens aufhalten können, ohne von den
Gegnern gesehen zu werden. Da gibt es wenigstens nicht so viele
steife Knie , auch ist das Leben kurzweiliger . In der alten Stellung
durfte sich niemand am Tage aus dem Graben wagen , da sofort
die französischen Granaten kamen, und das sind unliebe Gäste.
Ueberhaupt , Artilleriefeuer ist etwas ganz Furchtbares . Es gehört
eiserne Selbstzucht und Willensenergie dazu, um es . gut zu er¬
tragen . Schon das Getöse , das die Geschosse beim Flug durch die
Luft , sowie beim Aufschlagen und Platzen verursachen, ist sinn¬
verwirrend . Das schlimmste freilich ist, daß wir armen Infanteristen
der Artillerie gegenüber völlig wehrlos sind. Sie hält sich außer
Seh - und Schußweite . Das Jnfanteriegefecht ist ein Kinderspiel
dagegen . Da hat man ein Gegenüber , und der Tapfere kann sich
Luft verschaffen. Außerdem sind hier die Verwundungen weniger
gefährlich, wenngleich auch hier verhältnismäßig viele Querschläger
Vorkommen, die ebenfalls schwer zu heilende Wunden verursachen.

Was . die Verpflegung im Schützengraben angeht , so bekommt
man für gewöhnlich einmal am Tage etwas Warmes , und zwar
am Abend, wo im Schutze der Dunkelheit das Zutragen des Essens
weniger gefährlich ist. Man gewöhnt sich daxan , daß es wochenlang
keine Gelegenheit zum Waschen gibt . Dann kratzt man sich eben
den Dreck aus dem Gesicht, und gibt 's Läuse , so sorgt die Sanität
für Insektenpulver.

So sieht's in Wirklichkeit, im Schützengraben aus ; ein ganz
anderes Bild , als sich'ö die Daheimgebliebenen hinter dem frisch¬
gedeckten Kaffeetisch bei der Lektüre der Morgenzeitungen ausmalen
mögen . Aber trotzdem hört man hier nur selten verdrießliches
Klagen und Murren . Schöner wär 's freilich, sich in der offenen
Schlacht dem Gegner entgegenzuwerfen . Aber jeder von uns fühlt
und empfindet : auch dieses zermürbende Ausharren in einer Lage
voll Not und Entbehrungen ist nötig zum Erringen des Sieges , und
auch.das erfordert Manneskraft , Heldenmut und Seelenstärke . Ein
heller, freundlicher Stern in dieser trüben Zeit ist uns allen das

Bewußtsein , daß zu Hause unserer in opferwilliger Liebe und h>"'
gebender Treue gedacht wird. Du kannst es Dir kaum verstelle^
wie einem da draußen das Herz warm wird beim Empfange vo^
Liebesgaben , die von Privaten ziemlich nahe an die Front Hera
gebracht werden.

Eine neue Kampfwaffe : Brüllen-
. . . . An die Grausamkeit des Krieges haben sich ^

Nerven rasch gewöhnt. Zu Anfang sab man zur Seite , w«
ein Toter dalag, jetzt läßt es einen vollkommen kalt. Das o
stöhn und Gejammer der Verwundeten berührt einen eben!
wenig mehr, wie das Heulen und Schwirren der ^ sckwli:
Man muß sich eben an alles gewöhnen. Viel anders als »
dem Balkan ist der Krieg an sich nickst. Das Unangenehm!
sind schließlich noch die Regentage, an denen man vollkomn
durchnäßt in den Schützengräben liegt. Wer nicht im Kn ^
ist, macht sich nicht leicht eine Vorstellung davon, *£« j
schmeckt, wenn man dauernd die nassen Sachen und SN -
am Körper trocknen muß. Geschadet hat es mir bisher g
licherweise noch nichts, hoffentlich komme ich auch weiter g
durch. r-hiat

Nachdem wir unsere Aufgabe in den Vogesen nt
hatten, sind wir auf den äußersten rechten Flügel
scheu West-heeres gekommen, stehen also jetzt nordosillM
Somme . Den Brief schreibe ich in einem Schützentô ^ ^
dem wir bereits seit mehr als dreißig Sttinden liegen. n
ein Loch ist etwa sechzig Zentimeter breit und etwas uver
Meter lang. Einige Meter weiter liegt in einem “ , r:c,
Loch der nächste Wlann,  also jeder allein. Gegen SnFg goA
feuer ist man gesichert, solange man den Kopf hübsch m-
steckt. Kommt Granatfener , rollt man sich wie ein ' "5e'| nCn
sammen und drückt sich an die vordere Wand.
Volltreffer ist man aber natürlich nicht gesichert. 1<chchel.
küche kann nicht heran, cs gibt nur Brot , Zwieback und -
Man versucht zeitweilig zu schlafen, aber auch in der JcaJ-
das Schießen nicht auf, und die Härte des Bo^ /n Bett,
Kälte des Wetters erinnern eigentlich nur an das 1® .mtTict
das zu Hause leer steht. Die erhoffte Ablösung ist fj fjjnrtc«
nicht eingetroffen. Wenn das Feuer einmal schweig,
wir ein sehr interessantes Schlachtbild beobachten- - •, n gsic

Da wir am Abend noch nicht abgclöst waren, l/V f0fiietb
in der Nacht einen Sturmangriff gemacht, s<wK
Seitengewehr aufzupflanzen und nicht zu schretzen.



verbot ist die Befürchtung , daß die neutralen Länder Deutschland
urit Tee versehen könnten. Aus demselben Grunde will die Re¬
gierung bald ein Ausfuhrverbot für Erbsen  erlassen.

Die schZücht im Gften.
Lakonisch meldet der deutsche Tagesbericht: „In Polen

ivird noch um den Sieg gekämpft." Sonst liegt noch diese
Meldung vor:

W i e n , 22. Nov. Amtlich wird verlnutbart : 22. Novem¬
ber, mittags . Die Verbündeten setzen ihren Angriff in Rus¬
sisch-Polen energisch und erfolgreich fort. Unser südlicher
Tchlachtflügel erreichte den Szraniana -Abschnitt. Vereinzelte
Vorstöße des Feindes wurden nbgewicscn. Bisher machten
die K. K. Truppen über 15 000 Gefangene. Die Entscheidung
ist noch nicht gefallen. Auch westlich des Dinajcs und in den
Karpathen sind größere Kämpfe im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabes.
v. H ö f cr , Generalmajor.

Endlich cii: Telegramm aus Petersburg : Ter General-
llab des Generalissimus teilt mit : Die Kämpfe zwischen der
Weichsel und Warthe  und an der Front Czenstocbau-
Krakau dauern au. In O stp r e u ß c n fanden am 20. No¬
vember nur kleine Gefechte statt. In O st g a l i z i e n rücken
die russischen Truppen andauernd vor.
^ In Paris und London ist man sich klar, daß die große
Schlacht wichtige Entscheidungen bringen kann. Im Berner
-Bund" urteilt ein militärischer Mitarbeiter : Die kompakten
Massen des russischen Heeres scheinen durch die glänzenden
Manöver Hindenburgs in ihren Bewegungen gehemmt. In
der Defensive seien sie aber schwer zu erschüttern. Die Russen
würden mit äußerster Krnftanstrengung fechten, da die
Heeresleitung wohl wisse, daß diese Schlacht unter allen Um¬
wänden den Feldzug, wenn nicht gar den Krieg entscheide.

Türkische Erfolge.
Bormarsch in Transka«rasten, am persischen Golf unv

Snezkanak.
Konstantinopcl,  22 . Nov. Mitteilung ans dem

Großen Hauptquartier . Unsere Streitkräfte , die auf Batnni
marschieren, haben die feindlichen Truppen völlig auf das
andere Ufer des Flusses Tschnruk zurückgeworfcn. Diese
Gegend steht vollständig unter türkischer militärischer Verwal-
sNng. Unsere Truppen, die ans Artwin Vorrücken, haben diesen
Ul besetzt. Nack, Nachrichten über den Kampf' am Schat-el-
Arab ist festgestcllt, daß die Engländer 750 Tote und unaefähr
1000 Verwundete hatten.

Konstantinopel,  22 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.)
Ausführlichere Meldung ans dem Hauptquartier . Mit Gottes
Hilfe sind unsere Truppen am Suezkanal nngelangt . In
brm Kampf, der zwischen Katasa und Kertebe, beide 30 Kilo¬
meter östlich vom Kanal , und bei Kantara . am Kanal selbst
stattfand, sind der englische Hanptmann Wilson, ein Leutnant
«nd diele Soldaten gefallen und sehr viele Soldaten ver¬
wundet worden. Wir haben ziemlich viel Gefangene gemacht.
Tic englischen Truppen haben sich in regelloser Flucht zurück¬
gezogen. Englische Kämclreiter , die sich auf Vorposten be¬
fanden, und Gendarmen, die bisher in englischen Diensten
gestanden, ergaben sich unserer Armee.

Konstantinopel.  22 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.)
Mitteilung des Hauptquartiers . Infolge unseres Angriffes
ans russische Streitkräfte , die im Tale des Murad -Fluffes
dvrrückcn wollten, ergriffen die Russen die Flucht unter sehr
starken Verlusten. Wir haben drei Feldgeschütze genommen.

K o n st a n t i n o p e l , 22. Nov. (W. B. Nichtamtlich.)
Das Hauptquartier teilt amtlich mit : Die türkischen Truppen
Und am Snezkanal eingetroffen. In einem Treffen bei
Kantara wurden die Engländer geschlagen und ergriffen
unter starken Verlusten die Flucht.

Die Türken handeln systematisch und kraftvoll, wie man
ihnen garnicht mehr zugetraut hat . Sic stoßen gleichzeitig

M allen Punkten vor, wo die Russen und Engländer ver-

»u leicht die eigenen Leute getroffen werden. Zeitweise zwang
)ws das feindliche Feuer , uns hinzulegen, aber nach wenigen
Minuten heißt es „Auf !" und „Marsch-Marsch-Hurra !" Dabei
6ab es einmal bei dem aktiven . . . Infanterieregiment , das
sechts von uns vorgeht, einen Moment Verwirrung , aber
Mießlich haben wir sie doch mit vorwärtsgerissen. Der Fernd
siegt nur zwei- bis dreihundert Meter vor uns . Wir erheben

fürchterliches Hurragejchrei, bei dem man allerdings nur
^och das Geschrei hört , und sie reißen aus . Wir folgen ein
^ar Kilometer durch Wald und Feld über .Drahthindernisse
w)d Schützengräbenund machen einen ohrcnbetäubendenLärni.

Kehlen werden heiser und trocken, aber immer wird nach
Kräften gebriillt. Manchmal klingt es, als seien wir wilde
Kre . Aber wir müssen eben durch das Gebrüll siegen: denn
Meßen dürfen wtr ja nicht. Bei den Franzosen werden die,
we nicht schnell genug zurückgehen, von ihren eigenen Lands-
wstten, die fortwährend rückwärts schießen, getroffen. Wir
füllen aus Leibeskräften, die einen „Hurra ", die anderen
--Vorwärts !" oder auch „Weiter links !" oder „Mehr rechts!"
' jeder schreit. Das Konzert in finsterer Nacht muß inan
gehört haben, sonst kann mau cs sich nicht vorstelleu. Schon
werden fünfzig Gefangene an uns vorübergeführt . Dann
Mfe ich zwei ältere Franzosen zwischen einigen deutschen
Soldaten am Boden sitzen. Sie weinen wie Kinder und bit-

mit gefalteten Händen um ihr Leben, sie hätten Familien
Meim , aber unsere Leute verstehen kein Wort . Ich lache
YNen tteundlich zu und setze ihnen auseinander , daß ibnen
uchts gesKwht und daß sic in aller Sicherheit nach Deutsch¬
est geschickt werden. Endlich machen die vordersten Stür-

Halt : denn es sind zu wenig geworden und die Fran-
, wn eröffnen ein Salvenfeuer . Im französischen Schützen¬
graben finden wir Deckung dagegen. Nachher sammeln sich
e Regimenter. Wir schreien fortwährend die Regiments-
"Ummer und bringen fast ein Drittel unserer Kompagnie zu-
Omnien. Die anderen werden wir schon weiter hinten irgendwo
finden . . . _

Deutscher Besuch im Genter BolkshauS.
.. . ^ in Landsturmmann schrieb der Chemnitzer „Bolksstimme ":
F."' paar»dienstfreie Stunden ermöglichen uns , einmal die Stadt

zu besuchen. Die Fahrt mit der Elektrischen ist ja für Militär-
Zsionen unentgeltlich . Nach zehn Minuten erreichen wir den Süd-

stvhof in Gent , vor dem sich drei gewaltige Denkmäler erheben,

Nr . 273 . „ Bolksstimme ". 23 . November 1914.
wundb-ar sind. Die türkische Flotte fegt allmählich ' das
Schwarze Meer rein und wird es schließlich dahin bringen,
daß Rußland für den Transport von Nachschüben in das
kaukasisch-armenische Gebiet sich ausschließlich der Landwege
bedienen muß : die See wird den Russen verschlossen und die
Eisenbahnen nach Baku und Kars sind wenig leistungsfähig.
Inzwischen aber haben sich die Türken östlich von Erzerum
den Zugang auf russisches Gebiet erzwungen und sie marschie¬
ren auch im Gebirge des Lafistan auf Batum . Der Murad-
fluß, von den: eine der obigen Meldungen redet, ist der öst¬
liche Quellfluß des Euphrat : auch dabei handelt e§ sich um
Gewinnung von Einmarschstraßen auf Kars oder Eriwan.

Ter Schat-cl-Arab .ist der Mündungsstrom von Euphrat'
und Tigris ' am persischen Golf : von dort aus drohte eiy Vor¬
marsch der Engländer zur Baadadbalm . der nun wohl ver¬
eitelt ist.

Ueberraschend wirkt die Nachricht vom Snezkanal . Natür¬
lich kann es sich nur uin die Vorhut der Türken handeln:
deren Hauptmasse braucht zur Durchquerung der Sinaihalb-
inscsinoch einige Zeit . Aber bitter ernst wird die Lage für
die Engländer , daran ist kein Zweifel möglich. Gelingt es
den Türken, am Suezkanal schwere Artillerie zu postieren,
so ist England der direkte Weg nach Indien und Australien
ab geschnitten, ihre Schiffahrt ist auf den gewaltigen Umweg
nur Südafrika angewiesen. Der Kanal , der eine Länge von
162 Kilometer hat, besitzt bloß eine Breite von 37 bis 110
Meter und eine Tiefe von 9 Meter . Eine derartige Wasser-
rinne bietet der modernen Kriegsführung kein dauerndes
Hindernis und von der größeren Anzahl und größeren Kricgs-
tüchtigkeit der Truppen wird es abhängen, wie lange die
Türken am Suezkanal stehen bleiben werden. Zu berück¬
sichtigen ist, daß England im Suezkanal seine Kriegsfahrzenge
zur wirksamen Unterstützung heranziehen kann und daß dies
den Kampf für die Türken außerordentlich erschwert. Allein
selbst wenn die Türken den Kanal nicht erobern, der Kampf
um den Suezkanal ist für England schon ein unermeßlicher
Schaden, denn die meisten Schiffe, die den Kanal passieren,
sind enalischc. So waren zum Beispiel 1895 von 3434
Schiffen 2318 englische, 314 deutsche, 278 französische, 192
holländische,. 78 italienische und 72 österreichische. Englands
Lebensmittelzufuhr muß empfindlich stocken, wenn es die
Herrschaft über den Suezkanal verliert , T ru pp en nach schiibe
von,Indien hören auf. Selbstverständlich wird England alles
tun , um diese Gefahr zu vereiteln. Die Truppen im Sudan
sind länast auf hohen Stand gebracht, angeblich von 5000 auf
30 000 erhöht. Alle höheren Qffizicrsstellen sind mit Eng¬
ländern besetzt, aber ob sic die Truppen dauernd fest m der
Hand haben werden, ist doch nicht sicher. Gerade im Sudan
ist die mahdistische Ueberlieserung nie ganz,erloschen, es
kann aeschehen, daß die Senussi ans die sudanesischen Truppen
Einfluß gewinnen — und dann ist die Lage der Engländer in
ganz  Aegypten gefährdet.

ReyglMsmre Gärung in Rußland.
. Immer wieder liest man von einzelnen Plssischen Sozial¬

demokraten und Sozialrevolutionären , daß sie für den Sieg
der russischen Waffen tätig sind: zuletzt hörte man die Namen
Onigko, Schleiffer und Sokolof, deren Träger sich als Kriegs¬
freiwillige gestellt haben. Sokolof gehört der Partei der
Sozialrevolutionäre an, er war Mitglied der ersten Duma und
mußte nach ihrer Auflösung ins Ausland flüchten. Die beiden
anderen sind Sozialdemokraten. Sie haben bei ihrer Hand¬
lungsweise Gefährten . Soweit es sich bis jetzt erkennen läßt,
gehen die betreffenden russischen Sozialdemokraten von der
Anschauung aus , der Sieg Deutschlands und Oesterreichs werde
die wirtschaftliche Entwicklung Rußlands unterbinden und
dadurch auch die Bestrebungen der russischen Sozialdemokratie
aussichtslos machen. Unterliege Deutschland, so werde Ruß¬
land wirtschaftlich gekräftigt, die revolutionäre Bewegung er¬
halte neue Antriebe, der Zarismus müsse sein Regierungs¬
system aufgeben. Die sozialdemokratische Dumafraktion denkt
offenbar anders , sie würde sonst zu den Kriegskreditcn eine
andere Haltung eingenommen haben. Die russische Regierung
hat jedenfalls ihre Verfolgungen gegen die Sozialdemokratie
nicht einen Augenblick eingestellt. Die Lage wird gekenn¬
zeichnet durch folgende Meldung der Petersburger Telegra¬
phenagentur : _

sonst ist er dem Dresdener Hauptbahnhof ähnlich, nur nicht so hoch.
Im Bahnhof ist jetzt ein deutsches Postamt eröffnet worden , zu dem
ein ganz enormer 'Andrang ist. Die Wache stellt unsere Kom¬
pagnie . Auf der Elektrischen sind Vorkehrungen getroffen zum
Mitführen von kleinem Gepäck. Gent hat meist zweistöckige Wohn-
bäuser , nur am Bahnhof höhere. Das Rathaus , aus alter gotischer
Baukunst , bat unzählige Türme ^ Fenster und Fensterchen. Nicht
weit von ihm entfernt sind die flämische Akademie und das flämische
Theater . Gegenüber dem Nathans steht ein kleines altes Haus,
ebenfalls in gotischem Stil , in dessen mächtigem, viereckigem Turm
die Genter Stadtglocken bängen . Unten in diesem Hause ist der
Ratskeller , in dem ziemlich Hobe Preise verlangt werden. Schräg
neben dem Rathaus steht die alte Kathedrale . Eins andere Kirche
von Gent hat keinen Turm , aber Fenster von mindestens zwei Stock
Höhe. Die älteste Kirche der Stadt mutz durch Elsenklammern die
zerrissenen Wände und Türme Zusammenhalten lassen. Der ganze
Bau ist von Epheu bekränzt. Auf die Fragen nach dem Baujahr
erhielt ich trotz Zuhilfenahme aller meiner sächsisch-flämischen
Sprachkenntnisse nur die Antwort : „Nit verstoone !" Auf dem Frei¬
tags -Marktplätze bewunderten wir die übergrotze Figur Jakobs van
Artevelde , des Befreiers von Gent aus schwerer Kriegsnot . Zufällig
fiel mein Blick nun auf das nahestehende prächtige Volkshaus , das
„Vooruit " in Gent . Einem inneren Drange folgend , gingen wir
trotz des Krieges hinein und waren erstaunt über dst geschmackvolle
Aufmachung und peinliche Sauberkeit der Lokalitäten . Eine grotze
Anzahl Schulkinder wurden in dem Lokal gespeist. Es waren er¬
holungsbedürftige Arbeiterkinder , die bei Beginn des Krieges in
einer Art Ferienkolonie in Ostende waren , aber infolge der Kriegs¬
wirren flüchtig .wurden und bei Len Genter Sozialisten eine hoch¬
herzige Aufnahme fanden . Sie sollen, sobald es der Krieg erlaubt,
ihren Eltern wieder zugeführt werden . Wie die Soldaten den ge¬
rollten Mantel , so tragen diese Kinder eine weitze Wolljacke über
die Schulter gerollt , und jeder '-Junge und jedes Mädchen hat eine
rote Blume an der Brust.

Die belgischen Genossen gewährten uns in liebenswürdigster
Weise die Bitte , die ganzen Räumlichkeiten des Volks- und Gewerk¬
schaftshauses zu besichtigen und gaben uns einen Führer bei . Von
dem im Parterre gelegenen Cafö stiegen wir zu den Verwaltungs-
räumen im ersten-Stock, in dem gerade ein mächtiger Andrang war,
weil die Verbandsunterstützungen ausgczahlt wurden . In der
Bibliothek bewunderten wir die Reichhaltigkeit der Sammlung und
die zweckmäßige Einrichtung des LcscsaaleS , der gleichzeitig als Vor¬
lesezimmer dienen kann.

Seit Anfang des ' KrisK ? ' ist das' russische Volk .sich' der ' Not¬
wendigkeit bewußt gewesen, die Würde -und die Unverletzlichkeit
des Vaterlandes zu verteidigen» und darin einig, die öffentliche»
Behörden in Erfüllung der ihnen durch den Krieg gestellten Auf¬
gaben zu unterstützen. Eine besondere Haltung haben einige Mit»
glieder -der sozialdemokratischenOrganisationen eingenommen, die
in dein Bemühen, die Militärmacht RutzlanÄS,zu erschüttern, mit
der Agitation gegen den ' Krieg so  r t fu  b re  n , ln"
lich Aufrufe verteilten und eine lebhafte mündliche Prapazn . .t
betrieben . Im Oktober, hat die Regierung Kenntnis von dem
Plan erhalten , eine heimliche Konferenz von Abgeordneten der
sozialdemokratischen Organisationen zusammen ?,utzeru-en zur Be¬
ratung von Maßnahmen , die auf den Zusammenbruch des russi¬
schen Staates und eine schnellere Verwirklichung der sotgaliststchen
und revolutionären Pläne abzielten. Am 21. November machte
die Polizei diese Versammlung ausfindig . Die . KonkerSnz-.fand in
einem ,Hause an der Straße nach, Wybor'g stakt. . 12 Werst.,yo-a-
Petersburg . Eine Polizeiabteilung traf an -dem Versammlungs¬
ort ein und fand dort 11 Personen vor, darunter Zie . V u nt a -
Mitglieder Petra w's ky , B a ha y e.f f , M u r r a n o r f,
Santo  i Io ff  uni » Chagoff.  Da die regierun -' tz-in-dliche Ab¬
sicht der Konferenz äußer Zweifel stand, so wurden ' die auf frischer
Tat ertappten Teilnehmer 'der Versammlung nach einem Verhör
verhaftet,  ackßer den--Dumamitgkiedern, die auf freiem Fuß
belassen wurden. Ter llntersuchnngkrichter für besonders schwere
Delikte hat unverzüglich die .Voruntersuchung eröffnet» Nachdem
er von den bH-chlagnahmten Schriftstücken Kenntnis genommen
hatte , hat der Untersuchungsrichter oeschlosjen, alle Teilnehmer
an der Konferenz wegen Vergehens legen § 102 des Strafgesetz¬
buches. in den Anklaoczust-and zu versetzen. Er hat einen Haft¬
befehl -gegen sie erlassen.

Was diese Nachtlicht bedeutet, ist klar. Es -gärt im weitert
Rußlands werden die Armeen des Zaren entscheidend geschla¬
gen, io bricht die Revolution erneut ans . Mit Rußland steht
cs wirklich noch so, daß seine Niederlage aus den Schlachtfel¬
dern als Motor des Fortschritts wirken kann. Der Zarismus,
hat Bange vor der revolutionären Agitation , die ganz-'imge» '
wobnte Schonung der Dnmamitglieder , die übrigen? Mchwl-
los unter Polizeiaufsicht bleiben, ist schließlich auch ein Zeichen
der Furcht. Der Zarismus scheut die Folaen einer völlig
skrupellosen Gewaltherrschaft, aber die Halbheit wird ihn»
vielleicht erst recht gefährlich. ^

Wien, 21. Nov. - (D. D. P .) Angeblich wurde auf dem David¬
berg unweit von Tiflis  eine Versammlung entdeckt» 1 "»'nt Teck»
nchmer die Erregung der kaukasischenBevölkerung gegen Run-
land vorbereiten und die Republikaner mit Waffen und Munition
versehen sollten. In den meisten kaukasischen Städten fanden
massenhaft Haussuchungen statt, die zu zahlreichen Vcrbastungeu
führten . In Tiflis verfahret: die Behörden besonders streng gegen
die armenischen Greise, sowie aegen die Zeitungen und Druckereien.
Die Erbitterung unter den Kurden  ist noch gesteigert worden,
da dreißig Kurden unter der Anschuldigung des heimlichen Watzcn»
Handels erschossen wurden.' Die -kaukasischen Behörden be¬
richten nach Petersburg über fortgesetzte Einfälle der Bergstämme
in kaukasisches Gebiet.

Vermischte MeMachMien.
In Potsdam wurde znm ersten Male ein Sozialdetu o

kr a t , a l s M i t g l i e d d e r st ä d t i s che n S chn l -
d e p.u tatton  von der Regierung bestätigt . Wenn damit endlich
die Teilnahme der Arbeitervertreter an der preußischen Vollbschul-
verwaltung allgemein gesichert ist, so hat der Krieg und der Burg¬
frieden einen Fortschritt von gewaltiger Bedeutung machen helfen-

In Brandenburg  a , ö . wurde in der lebten -Stadtver-
ordnetensttzung neben fünf bürgerlichen Kandidaten unser Genosse
Kratsch mit 80 von 86 abgegebenen ' Stunmen zum un¬
besoldeten Stadtrat  gewählt.

Dr . Krupp  von Bohlen und Halbach in Essen und seine
Gattin haben für die Kriegsfürsorge eine weitere Million Mark
zur Verfügung gestellt.

In der „Lothringer Volrsstimme " veröffentlicht das Kriegs¬
gericht einen Beschluß, der die Beschlagnahme des Ver¬
mögens des Ehren - Dom Herrn Colli  n ausspricht.
Dieser Priester .wird wegen Landesverrats steckbrieflich verfolgt.

Der „Rotterdamer „Maasbode " meldet aus V l i s s i tt g e n :
Unter den hier untergebrachten belgischen Flüchtlingen ist der
Typhus  ansgcbrochen.

Der japanische General Kamio ist zum General -,
gouverneur van Tsingtau  ernannt worden. Die nxgefüho
8000 Mann starke deutsche Besatzung wird nach den Kottzentrations-
lagern in Japan gebracht.

Dann betraten wir die Galerien des nebenstehenden Verkaufs-
Hauses und besichtigten das reichhaltige. Manufakturwarenlager im
ersten Stock. Das Haus ist mindestens so groß wie das von Tietz
in Chemnitz. Wir kauften einige Ansichtskarten und verabschiedeten
uns dann dankend von der anheimelnden Stätte . Aufgebaut durch
Energie und zähe Ausdauer der Arbeiter , ist sie ein mächtiges Boll¬
werk gegen Preistreibereien und andere AnSbentungsmnnöver . Die
Genter Genossenschaft verfügt über eigene Druckerei, Brauerei,
Fleischerei , Bäckerei, Kohlcnmagazine usw . Alle Geschäftsführer
sind nur gegen festes Gehalt angestellt , babcn also, kein Prosit¬
interesse. Anseeles gescheite Ruhe und Mäßigung hat es verstanden,
dieses große Werk der - Arbeiterschaft wie die ganze Stadt vor
schwerer Kriegsschädigung zu bewahren.

Auf dem Rückwege hatten wir beinahe einen merkwürdiges Zic-
sammenstoß mit einem Genter Müllgeschirr . Das ist ein zweiräde-
riger Kastenwagen , die Deichsel mit Querholz zum Schieben und
darunter ein Gespann von vier Hunden , die mit , dem Kypf nach
dem Wagen zu das seltsame Gefährt ' vorwärtstreibcn ' müffe --.
Andere Länder, andere Sitten!

Ludwig Franko Rusirstätre.
Aus einem französischen Gefangenenlager schreibt m.. ,

uns mit Genehmigung des dortigen Lagerkommandanten:
Der Maler M. E.. aus Wiesbaden war am' 12. September

gefattgen genommen worden. Er wurde dazu verwandt . Ge¬
fallene zu bestatten. Als er und seine Kameraden an: 20. Sep¬
tember die Höhe zwischen Rambersvillers und Mönil ans Tote
absuchten, trafen sie auf ' mehrere Leichen, die beieinander
lagen. Unter ihnen befand sich auch ein großer, schwerer
Toter , der dadurch ausiiel, baß er bessere Stiefel (schwere, ge¬
nagelte Bergschuhe) trug . An seinem Rock fand sich ein Zettest
anscheinend von Kameraden angesteckt, der folgende Wort?
trug : „Dr . Frank , Rechtsanwalt, Kriegsfreiwilliger . Infan -'
terieregiment 110." Tie .Art der Verletzung war nicht mehr
feststellbar. Aus dem Ort , wo unser Freund seinen Tod ge»j
funden hatte , ging hervor, daß er in der ersten Reihe gefalleiff
ist. Die Gefangenen bestatteten ibn an dem Orte , wo er ge¬
fallen war , mit einem Badener und vier Bayern , und srtztcik
ein Kreuz ans das Grab . . Es lieat frei in einem Acker zwischen
Menil und Rambersvillers nnf der Höhe. 120 Meter , die D
mit Schritten abmaß, vom Waldrand entfernt.
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Spielplan - er Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Montag , 23 . Wob. : Geschloffen.
Dienstag , 24 Wob., 7 Uhr : „Ter FeLprediger ". Im Abon.

Gew . Pr.
Mittwoch . 25. Wob., 7% Uhr : ..Polenblut .' Stuft. Ab. Erm . Pr.
Donnerstag , 26. Wob., 7 Uhr : „Die Entführung aus dem Serail ".

Im Abon. Gew . Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Montag , 23. Wob., % 8 Uhr : „Husarenfieber ". Im Abon. Kl . Pr.
Dienstag , 24 Wob., % 8 Uhr : „Weh dem , der lügt ." Im Abon.

Kl. Pr.
Mittwoch , 25. Wob., % 8 Uhr : „Husarenfieber ". Im Abon . Kl . Pr.
Donnerstag . 26. Wob., %8 Uhr : „Als ich noch im Flügelkleide . . ."

Auft. Ab. Erm . Pr.
Freitag , 27. Wob., % 8 Uhr : Abonnementsborstellung für die am

18. Wobember ausgefallene Mittwochsborstellung : Zum ersten
Male ! „Musik ." Sittengemälde in bier Bildern von Frank
Wedekind . Im Ab. Kl. Pr.

Neues Theater.
Dienstag , 24. Wob., 8 Uhr „Eine unmögliche Frau ". Ab. B.

Erm . Pr.
Mittwoch , 25. Wob., 8 Uhr : „Schneider Wibbel ". (Hofschauspieler

Ludwig Schmitz bom Hoftheater in Mannheim als Gast .)
Ab. B . ffleto. Pr.

Donnerstag , 26.Wob., 8 Uhr : „Immer feste druff !" Ab. B . Gew .Pr.

Sterbefälle.
AnSzug aus den Frankfurter Standesbüchern.

22. Aug . Prinz! ng,  Heinrich Friedrich Ludwig , Res . der 6. Komp,
des 81 Jnf .-Reg ., Püstassistent , ledig , zuletzt Herderstr . 7, 25 I .,
gefallen im Gefecht bei Bertrix in Belgien.

23. Schmitz , Ernst Aloysius , Gardist der 6. Komp , des 2. Garde¬
bieg. z. F ., Schiller , ledig , zuletzt Dahlmannstr . 18, 20 I ., ge¬
fallen in den Kämpfen bei Namur in Belgien.

31. Haarburger,  Ludwig Kurt  Georg , Vizefeldwebel der Reserve,
Gerichts -Referendar , ledig , letzte Wohnung Senckenbergsir . 3, 25 I .,
im Gefecht bei Saint Benoit in Frankreich.

4 Sept . Schlag,  Karl Friedrich Paul , Wehrmann der 6. Kornp-
des 80 . Landw .-Juf .-Reg ., Metzger, ledig , zuletzt Egenotffstr . ko-
32 I ., gestorben im Lazarett zu Saales in den Vogesen.

7. Schäfer,  Sldolf Konrad Theophil Friedrich , Unteroffizier der Nff.,
der 8. Komp , des 81. Jnf .-Reg ., Kaufmann , ledig , zuletzt Kieme
Obermainstr . 19, 26 I ., gef. im Gefecht bei Etrepy in Frankrerw-

19. Nob . Kehler,  Karl , Weißbinder , berh ., 45 I ., Neue Krame or.
20. Franke,  Gertruds , ged. Freiermath , Pfründnerin , Wwe ., 76 3 ->

Nibelungen -Allee 37i41.
20. Gabriän,  Karotine Philippine , 8 M ', Markt 35.
20. Krauß,  Anton Angust Adolf , Pribatier , Wwr ., 75 I ., Glaw

burgstr . 6.
20 . Gotzian,  Elisabethe , geb. Lotz, Wwe ., 70 I ., Gluckste. 12.
20 . Zenke,  Kart Heinrich, Scraßenretniger , berh ., 57 I ., Esche»'

bachstr. 14.
20 . Maier,  Emilie , oeb. Grasmcher , berh ., 31 I ., Eschenbachstr. 14-
20. Huttenlocher,  Ernst Georg Friedrich , Schreiner , berh-, 41 I -'

Sanddöfer Allee 4.
2t . Bruns,  Otto . ohne .Beruf , 16 I ., Ringelstr . 10.
21. Zorkowski,  Ladislaus , Schneider , berh., 53 I ., Eschenbachstr- 14-

Ztadtverordnetenwahl!
£ln  die Bürgerschaft§rankfurt§!

m xr Der Ernst der Zeiten hat cs notwendig erscheinen lassen, bei den diesmaligen Stadtbcrordnetcnwahlen jeglichen Wahlkampf auszuschalten , und die Unterzeichneten
Parteien beranlaßt , sich auf eine gemeinsame Kandidatenliste zu einigen , für die jede Partei die ihr zufallenden Kandidaten selbständig borgeschlagen hat.
«r * x* * 1 f mÖet atn  Donnerstag den 26. Nobeniber, von mittags 12 Uhr bis abends 8 Uhr statt. Jeder Wähler erhält bom Magistrat rechtzeitig eine
E »n a ungsrarte zugeschickt, auf welcher das Wahllokal berzeichnet ist, in dem der Betreffende seine Stimme abzugeben hat. und welche ferner auf der Vorderseite die
Nummer enthält, unter der der Wähler in die Wählerliste eingetragen ist. Wertere schriftliche Vcnaärriästignngen der Wähler seitens der einzelnen Parteien
an ir ; • ^ empfiehlt sich deshalb für jeden Wähler , die ihm Angehende amtliche Wahlkarte bis zum Wahltage aufzubewahren und zur Erleichterung des
Wahlgeschafts bei der Stimmabgabe die auf der Karte berzeichnete Nurnmer zu nennen . Stimmzettel werden nicht versandt , sondern nur am Eingang zu den Wahl«lokalen verabfolgt.

Die gemeinsame Kandidatenliste ist folgende :.
7 . Bezirk (Nordost) :

Heinrich Hopf,  Vcrwaltungsbeamtcr
Fritz Meher,  Lagerhalter.

Ers atzwahl:
Dr . Franz Vaerwindt,  Sanitätsrat.

8. Bezirk (Ostend) :
Carl Sidler,  Kaufmann.

9. Bezirk (Bornheim) :
Wilhelm  Weidner,Gewerkschaftsangestellter

Ersatzwahl:
Dr . Ma ^ Quarck,  Redakteur . *

10. Bezirk (Sachsenhansen West):
Friedrich Brühne,  Schuhmachermeister.

1. Bezirk (Mstadt) :
Georg Montan ns,  Privatier
Dr. Karl Weber,  Rechtsanwalt.

2. Bezirk (Innenstadt) :
Josef Fromm,  Fabrikant.

3. Bezirk (Bahnhofsdiertel) :
Josef Zimmermann,  Gauleiter.

4 . Bezirk (Industrieviertel) :
Heinrich Wittich,  Parteisekretär.

5. Bezirk (West und Nordwest) :
Dr. Ludwig Heilbrunn,  Rechtsanwalt
Rudolf Lion,  Zivilingenicur.

0. Bezirk (Nordend) :
Robert Flauaus,  Privatier
Max Fleischer,  Redakteur.

11. Bezirk (Sachsenhausen Ost) :
Karl Gerhard Büdinger,  Privatier
Wilhelm Zint,  Oberrealschul -Direktor.

12. Bezirk (Bockenheim):
Dr. Ludwig Bruck,  Justizrat
Leonhard Dorschu,  Gewerkschaftssekretär
Emil Goll,  Restaurateur.

13. Bezirk (Niederrad):
Paul Langgemach,  Lagerhalter.

14. Bezirk (Oberrad):
Jacob Scondo  5te , Gärtner.

16. Bezirk (Rödelheim):
Dr. Paul Levi,  Rechtsanwalt.

17. Bezirk (Hausen-Praunheim) :
Georg Fladung,  Kassenbeamter.

20 . Bezirk (Eckenheim—Preungesheim) :
Sluguft Möller,  Mittelschullehrer.

Wir bitten die Wählerschaft, durch zahlreiche Bcterliguug an der Wahl ihr Interesse an der Vaterstadt zn bekunden.
Frankfurt  a . M ., den 22. November 1914.

ZortfchritLlicher Volksverein.
Sozialdemokratischer Verein. 3825

Schumann-Theater
(In widerruf lieh nnr noch einige Tage ! Abends 8 I ’hr : |
jjKam ’ rad MUsSumm .® * *
Vaterländische « Volksspiel mit Gesang in 3 Akten von Jean j
Kren  und Georg Okonkowski.  Gesangstexte von Alfred

SohOnfeld . Musik von Max Wi ntorfo ld . 3820|
Volks-Vorstellung:

3822

TAchtige

Dreher
Revolver - Werkzens-

i JDreher “ nd  inaeher

sofort  bei dauernder Beschäftigung gesucht.

Weilwerke G.in.M, Rödelheim.
3821

Wir suchen zum «dortigen Eintritt tüchtige erfahrene

Motorenschlosseri.-Monteure
fflr Flug- und Automobilmotoren,

Automaten - Dreher
für Cleveland- und Acme-Automaten,

Dreher
Sattler

Angebote mit Zeugnisabschriften an

3780

ie.
Rheinische Äntomol-
u.Molorenfahrik.L-O. Bi.

Frisch eingetroflen:

ll! ^
“ * ’ 3

Pili."XU"J
10 Pfund 1 . 28 20 Pfund 2 .50

Tsi& flgpfei
Golfparmänen q Efiund andere gute Sorten U Pf4 llU ^

10 Pfd 1 .80 20 l-kä. 8 -—-

Slip Gemüse
Weisstoayf 2pu.7 j.
Rotkraut . . .2m
Blumenkohl . . . Ko Pf  28 4

Nationalliberaler Verein.
Zentrumsverein.

Am 6. November fiel auf Frankreichs Erde unser
Lagerhalter

irr Karl Hermann.
Er war uns ein eifriger Beamter , dessen Verlust wir

schmerzlich empfinden. Wir werden ihm stets ein treues
Andenken bewahren.

Die Verwaltung des Konsumvereins
für Höchsta. M. und Umgegend.

HAchst a . M., den 20. November 1914. 3823

Wirsing. Kopf

Jfdmde*
Mgnabe

Filialen In allen Stadtteilen.

^ Lebertran 3S
und Hustenmittel

Tee und Cacao
Copac u. Rum

auch in Feld -Packungen
empfiehlt

Max Bernstein
Dreieich -Drogerie

I) reieichstr * *ne 1. 0645

Feine Anzüge,
Ulster , Paletots,

Frack - , Smoking - and
Oehrock -Anzüge,

Bozen. Mäntel, Pelerinen,
Gummimäntel , Hosen,
kauft man jetzt billig im

Kanüiaus (UrMoDatsgarderolien

Töngesgasse 33
1. Stock . 3286

WW
für Glaser und Gärtner

50 kg » Mb , 25 kg 4 .50 Mk.

MsWOck
grau und rot , kg 60 Ptll-

Earholineum
«Carbolineum mit

billigster OolianstrI « .
wie Oelfarbe. trocknet fest" .(Sieln ittth ßiifrn. k? ^

Sr. tzirschgrabenS-^

.. SM .«fefir bill. «Rie enauswaho- gad-
Lvstr . 252,1 . Achtl̂ bPE ^- — "

Ernst HaeckeJ'
- - - p reig  20 PfB-

lS>» jungcr Zughund zu uerkaufen „ . . _ UnlksStinH*1®
v SlöbclI-cim, Flußgaffe 4,1.Lt. I BuohhandllMg VVIliS»



Beilage zu Nr . 273  der Volks stimme.
Montag den 23 . November 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 23. November 1914.

Generalversammlung - es Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Im Gewerkschaftshause tagte am Sonntag nachmittag die
oiesjährige Generalversammlung des Konsumvereins. Ge¬
isse Dietrich  cröffnete die Versammlung und gedachte der
Kreits im Kriege gefallenen Mitglieder des Vereins — es
>>nd 34 —. zu deren Gedenken sich die Versammlung von den
Plätzen erhob.

Das Geschäftsjahr, übet das die Versammlung zu ver¬
handeln hat , ist das elfte seit Bestehen des Vereins und die
ftugkräftigkeit des Genossenschaftsgedankcns bewährte sich auch
sn diesem Jahre wieder, was in einer erheblichen Steigerung
her Umsatzziffern und der Mitgliederzahl, aber auch in demumstand zum Ausdruck kommt, daß der Durchschnittsumsatz
i>ro Mitglied ebenfalls erfreulich gestiegen ist. Die Mitglieder
gewöhnen sich eben daran , ihren ganzen Bedarf mehr und mehr
M Verein zu decken. Die Zahl der Verkaufsstellen stieg von
ch auf 20. In Breithardt , Breckenheim und Wallau wurde je
ew Laden errichtet, außerdem in Wiesbaden, Dotzheimerstr»74,
^er sechste Laden in Wiesbaden selbst. Die Landverkaufsstel-
En entwickeln sich sehr gut. Der Umsatz stieg in den neun
Monaten gegen die gleiche Zeit des Vorjahres um 163 693.13
Mark. Im e i g e n e n Ge schüft wurden 1 134 664.44 Mark
ürngesetzt. Der Gesamtumsatz betrug in den 9 Monaten
'56g 10 9.4 3 Mark.  Der Durchschnittsumsatzpro Mit¬
glied beträgt in den neun Monaten 244.40 Mark. Auf zwölf
Monate umgerechnet ist dies eine Zunahme von 14.24 Mark.

Zahl der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1913 5724 Mit¬
glieder, am 30. Juni 1914 6420 und heute ist die Zahl aut
Uber 70 00 gestiegen.

Die Sparkasse  hat ebenfalls eine Aufwärtsbewegung
^ verzeichnen. Mit 809 Einzahlungen ist ihr ein Betrag
hon 88 246 Mark zugeflossen. 654 Mitglieder erhoben 59 669
Mark, sodaß die Einzahlungen mit 25 642 Mark überwiegen.
Pie verfügbaren Werte des Vereins sind auf 248 511.61 Mark
gestiegen, die angelegten Werte auf 13 552.50 Mark. Der Ver-
ein verfügt über 158 377.66 Mark an eigenen Betriebsmitteln,
^-as Mietekonto beträgt 14 959.20 Mark, das Lohn- und Ge-
Ualtkpnto 62 030.52 Mark, das Unkostenkonto 35 357.54 Mark,
her Reingewinn 14 696.78 Mark. Die Genossenschaft beschäf-
vgte am 30. Juni , also am Schlüsse des Geschäftsjahres, 78
Personen.

Zu dem gedruckt vorliegenden Geschäftsbericht führte der
Geschäftsführer, Genosse Bauer,  noch ergänzend aus : Das
Geschäftsjahr läuft in diesem Jahre nur neun Monate. Auch
,n  diesem Jahre hatte die Genossenschaft schwer unter der Krise
SU leiden, denn die Abwanderung aus dem Wirtschaftsgebiet
HNfft fast nur die arbeitende Bevölkerung. Trotzdem hat sich
her Verein sehr gut entwickelt. Ins neue Geschäftsjahr aber
vel der Weltkrieg, der den Außenhandel,lind die Industrie
uhmlegtc und in der Volkswirtschaftgewaltige Umwälzungen

yervorgerufen hat . Redner geht auf die ungeheuren Preis¬
neigerungen der wichtigsten Lebensmittel näher ein und kenn¬
zeichnet die Millionenverdienste des fkruppellosen Großkapi¬
tals, die auf Kosten des Volkes gemacht wurden. Kartoffeln
wnn der Verein glücklicherweise für alle  Mitglieder in den
gestellten Quanten liefern, nur mußte erst dafür gesorgt wer-
°en, daß die weniger bemittelten GenoMi , die tagtäglich im
Wer kaufen milssen, versorgt werden. Petroleum gibt es in
hvsehbarer Zeit nicht mehr, das muß klipp und klar ausge-
jochen werden. , Als sich der Wucher mit Lebensmitteln be-
Wk nÜEckstw sind wir an den Magistrat herangetreten und
^oen den Ankauf angeregt. Dadurch wurden zunächst die
Meise reguliert und der Magistrat hat unsere Arbeit öffent-

Hätwri die Konsumenten der Genossenschaft
n.j,^ tellung verschafft, die ihr gebührt, dann wäre die Lebens-
anelnot nicht so groß. Jetzt gilt, es, die Mißstände auszu-

st?» " und die Genossenschaft groß zu macben. In den näch-
de« wird sich noch ein erheblicher Mangel an verschie¬
bt geltend machen. Der Verein hat seine verfüg-

IN Lebensmitteln angelegt und sich damit ein
Warenlager in Höhe von 400 000 Mark verschafft. Damit
9r;„? Es möglich sem, die Preise zu regulieren . Die Mit-
Wer mu,sen nur ihren Einkauf auf das Notwendige be-

, damit alle  das Nötige für ihren Bedarf erhalten,
kur, Ä Algert sich, jetzt gewaltig, weil auch die bisher
UndZ  Mieder den Vorteil der Genossenschaft einsehen
detf .e Beitritte sich Haufen. Der Krieg hat durch den Bau
>1 n?aÄ et-ei  emett  strich gemacht. Hätten wir unsere Gelder
diitit ^ rnen angelegt u,id gebaut, hätten wir keine Lcbens-

„ ltfen können. Es ist uns gelungen, durch ruhiges
stLû 'uoßes Wirken der Panik im Anfang des Krieges ' zu

wichtigste. Wenn di? Genossenschaft jetzr
die «Ert dasteht, so deshalb, weil wir in all den Jahren für

Reserven gesorgt haben. Wir haben das Ver-
tio“ ei wir  auch die Kriegswirren Überstehen und krät-
ekleii M. daraus hervorgehcn. Das bedarf der Mithilfe

und der gesamten Arbeiterschaft. (Lebhafte

sichtŝ "^ Dietrich  gab einen kurzen Bericht des Auf-
und würdigte die gute Schulung des Personals.

Diskufsion schloß sich an die Berichte nicht an.
r>ewi« Verwaltung schlägt folgende Verwendung des Rein-

vor : 4 Prozent für % Jahr auf 60 440 Mark voll-
% « £*¥ ** Geschäftsanteile 1813.20 Mark, Zuweisung zum
Üĥ wefonds 5000 Mark. Zuweisung zum Baufonds 3500

Zuweisu-ng zum Dispositionsfonds 3000 Mark, für
^l ^ ^ öMeckc 1360 Mark, Vortrag auf neue Rechnung

^ Mark. Zusammen 14 696.78 Mark,
die^ Enosse Witte  beantragte , die Mitglieder möchten auf
fijx^ rzinfunlg ihres Geschäftsanteils verzichten und die da-
ŝ ovgesehene Summe von 1813.20 Mark dem Dispositions-

uberweifen zur Unterstützung bedürftiger Mitglieder.
vUtvag wurde einstimmig angenommen und die übrige

cw Un~ 1™'c borgefchlagen beschlossen.
^itor °'1"c Vauer  regte an, die finanziell gut gestellten
d̂ bu d̂er möchten auf die Auszahlung ihrer Rückvergütung

^ und sie auf ihr Oteschäftsanteil zufchreiben lassen.
ky>̂ 1 .der Geschäftsanteil voll eingezahlt ist, ihrem Spar-

"derNx-isen. Das Mitglied werde dadurch nicht ge-
Un̂ die Genossenschafterhalte flüssige Mittel für

irutzungseinrichtungen.

Genosse Ries  wies ans die Kriegsversicherung der
„Volksfürsorge" Hin.

Genosse Witte  ersuchte die Mitglieder , bei der Aus¬
zahlung der Rückvergütung an die Weihnachtsfeier für
Krieger- und Arbeitslosenkinder zu denken und bei der Ge¬
legenheit ein Scherflein zu spenden. ■ , .

In den Vorstand wurde Genosse Wilhi Schmidt
wiedergewählt. In den Aufsichtsrat wurden die Genossen
W ü st , D o p f , H a b e r st o ck, S chr ö e r , S i e v e r s
und Keßler  gewählt.

Die Höchstpreise für Rartoffeln.
Wie der „Franks . Ztg ." aus Berlin gemeldet wird , wird

der Bundesrat die Vorlage über die Festsetzung von Höchst¬
preisen für Kartoffeln heute verabschieden, und zwar sollen,
dem Vernehmen nach, keine Großhandelspreise , sondern
Produzentenpreise  festgesetzt werden, also Ĥöchst¬
preise, zu denen die Produzenten die Kartoffeln an Händler
und Verbraucher verkaufen dürfen. Da die Höchstpresie
naturg -eniäß für das ganze Erntejahr Geltung behalten, wirr
dadurch ein Zurückhalten der Kartoffeln zur Erzielung
höherer Preise zwecklos. Es wird kein Einheitspreis für ganz
Deutschland festgesetzt werden, weil die Produktionskosteii nach
der Verschiedenheit der Arbeitslöhne, der Güterpreise usw.
im Osten und Westen verschieden sind. Wahrscheinlich werden
vier Gebiete abgegrenzt werden, voii denen jedes einen ge¬
meinsamen Höchstpreis erhält . Ein erheblicher Unterschied
wird naturgemäß zwischen den Preisen dieser Gebiete nicht
bestehen. Die Bundesratsverordnung wird bereits in den
nächsten Tagen in Kraft treten . ^ r . , , T

Die Festsetzung von Höchstpreisen im Kleinhandel
bleibt den im Gesetz über Höchstpreise von- 4. August dieses
Jahres bestimmten Behörden überlassen.

wo steckt öas öeutfche Golögel- r
Mit Nachstehendem gestatte ich mir , obige in Nummer 269

münzen sicher nicht in den Händen der Arbeiter stecken. Wenigsten»
sind meine  Hände absolut rein von dem gleißenden Metall , uno
gleich diesen werden es die vielen hunderttausend Hände der
anderen Arbeiterfrauen auch sein, lind doch muß das Gold irgend¬
wo stecken! Die Suche danach hat ja auch schon ganz schone Erfolge
gezeitigt, wie Tatsachen beweisen. &o mancher im verschwiegensten
dunkelsten Winkel verborgen gehaltener Goldfuchs ist dank der
wiederholt erschienenen öffentlichen Aufrufe, mit dem Goldgeld
herauszurückcn, insbesondere dank der eifrigen Bemühungen der m
Stadt und Land tätigen „Goldsucher" — ist meine die berufenen
Personen , die sich dazu erbötig gemacht haben, die Leute über den
zurzeit überaus hohen Wert des Goldgeldes aufzuklären und sie zur
Herausgabe bezw. zum Umtausche desselben gegen Papiergeld zu
bewegen — wieder ans Tageslicht gekommen. So mancher; aber
nach lange, lange nicht alle. Noch nicht im entferntesten. Und
doch brauchte man oft noch nicht einmal lange danach zu pichen.
Ganz offen und ungescheut werden sie manchmal sogar, zur Schau
gätrckgen, wie ich an einem Beispiel beweisen will : Sitze uh da
neulich in der Elektriswen und stelle, wie das so meine Gewohnheit
ist im stillen Betrachtungen an : über die gegenwärtigen traurigen
Zeiten im allgemeinen und über deren schlimmen Folgen im be¬
sonderen. Die beiden ärmlich gekleideten, blassen, verhärmten
Frauen , aus deren großen umflorten Augen so tiefes Leid spricht,
könnten ohne Zweifel viel davon erzählen. _Auch der Verwundete
dort in der Ecke, dessen eingefallenem Gesicht und abgemagerten
Händen man die wochenlangen Entbehrungen und unmenschlichen
Strapazen , die er hinter sich hat, schon auf weite Entfernung an¬
sieht. Desgleichen auch der etwa zehnjährige Junge , der heute
vielleicht noch nichts Warmes in den Leib bekommen hat und beu
in dem dünnen fadenscheinigen Kittel wohl schon ganz elend frieren
mag. Wie verlangend, wie neidisch schauen sie alle auf die übrigen
Wageninsassen! Auf diese wohlgenährten Satten , die von den
Folgen des Krieges noch wenig oder gar nichts zu spüren be¬
kamen. Die da sitzen können in nicht nur warmen , sondern auch
prächtigen Kleidern. Auf deren Haupte phantasievolle, teuere Hut¬
gebilde sitzen, auf deren Schultern kostbare mächtige Pelze ruhen
und um deren Glieder sich weiche Seiden - und schmeichelnde Samt¬
stoffe schmiegen. Deren Finger und Handgelenke glitzerndes Ge¬
schmeide, schwere Goldringe und Ketten schmücken, und unter denen
sich der jetzt so sehr zur Mode und zum Kokettiergegenstand gewor--
bene schlichte eiserne Reif „Gold ppb ich für Eisen" seltsam genug
ausnimmt . • ; Wie verlangend, wie neidisch schauen alle die vom
Schicksal weniger Begünstigten auf sie. Aber nein, das trifft noch
nicht einmal zu. Nicht Neid, nicht Verlangen ist's , sondern nur
stumme schmerzliche Resignation, dre aus den Blicken dieser Armen
spricht.

Da , plötzlich kommt aber doch noch was anderes dazu. Plötzlich
kommt Leben in all diese resignierten , scheinbar ganz erloschenen
Blicke, und wie magnetisch angezogen richten sie sich nacĥ einem
Punkte : einer eben einsteigenden jungen Dame. Auch ich folge
all den verwunderten Blicken, und was sich ihnen darbot,_ war
mir nicht weniger interessant als den anderen , ja, ich kann sagen,
daß ich förmlich geblendet davon wurde. Die Neueingetretene war
mit Goldgeld  behängen ! Mit wirklichem und leibhaftigem
Goldgelbe! An ihren beiden rosigen Ohrläppchen hatte sie je ein
Zehnmarkstück baumeln und vorne an ihrem keuschen Busen
prangte gar ein Zwanzigmarkstückals Brosche.

Also bare 4 0 Mark,  sage und schreibe vierzig Mark  in
deutschem Reichsgold, trug die Holde auf ihrem Leibe öffentlich
zur Schau ! Und da sage noch jemand, daß die Leute nicht mit
dem Golde herausrücken wollen oder frage wer, wo das deutsche
Goldgeld steckt! Noch näher kann man 's den danach Suchenden
doch wirklich nimmer unter die Nase rücken . . . Der eigenartige
Schmuck fand denn auch, wie schon gesagt, die offenbar damit
erstrebte gebührende Beachtung. Ja , vielleicht ging man sogar noch
darüber hinaus , da es schon mehr ein ständiges Anstarren , ein
gegenseitiges erregtes Flüstern , ein allgemeines Aufmerksammachen,
als eine flüchtige Beachtung war. Auch getraute ich mir nun nicht
mehr zu behaupten, das; die vielen auf die Goldfüchse gerichteten
Blicke völlig frei von Neid und Mißgunst waren . Sie wirkten zu
herausfordernd , ja direkt aufreizend, diese drei blanken, blitzenden,
bei jeder Bewegung der Trägerin leise klirrenden Edelmetalle,
zumal jetzt zur Zeit der großen Gold- und Geldknappheit, als daß
man sie nur so stillschweigend übersehen könnte. Und es sollte
mich daher auch gar nicht so besonders wundern, wenn die so
eigenartigen schmucktragenden rosigen Ohrläppchen in einem
günstigen unbewachten Augenblick gelegentlich mal in unsanfte Be¬
rührung mit einer unberufenen Hand kämen. Es sollte mich dies
nicht wundern und mir auch nicht leid tun . Gibt es doch so viele,
so unendlich viele, die eine bessere Verwertung für Goldgeld haben.
als die Trägerin sie anscheinend nur dafür hat. Lisbeth K.

die Lage - es flrbektsmarktes in he))en unö
Heyen-Naftau.

Der Monat Oktober brachte nach dem Bericht des Mitieldeut-
ichen Arbeitsnachweises eine weitere Besserung des Arüeitsmarktes.

Eine eigentliche Arbeitslosigkeit herrschte nur noch in einigen
Spezialberufen , insbesondere im graphischen Gewerbe, in einigen
Sparten der Metallindustrie (Bijouterie , Goldarbeiter ) und bei
den Kellnern und Köchen. Verhältnismäßig groß war die Zahl
der arbeitslosen Schlosser, Mechaniker, Maschinenarbeiter und
Hilfsarbeiter . In einigen Berufszweigen herrschte insbesondere
infolge der 'Aufträge der Heeresverwaltung Mangel an Arbeits¬
kräften. Starke Nachfrage herrschte nach Schmieden, Kupfer¬
schmieden, Drehern , Fräsern , Sattlern , Militärschneidern , Schuh-
machern, Erdarbeitern und jungen Ausläufern.

Eharakteristisch für die Arbeitsmarktlage ist der infolge der Bc-
darfspcrschiebung notwendig gewordene Uebergang in andere Be¬
rufe. In allen Städten fanden .zahlreiche Einstellungen bei der
Eisenbahnverwaltnng , bei der Straßenbahn , bei Kanalarbeiten,
bei Erdarbeiten aller Art statt. Eine Entlastung des Arbeitsmark¬
tes wurde für unser Verbandsgebiet ferner herbeigeführt durch
eine Reihe größerer Aufträge für auswärts . In einer Fatbwaren-
fabrik, bei dem Bahnbau Dillenburg -Weidenaü und in einem
Stahlwerk in Lothringen konnten rund 600 Arbeitslose' unter-
gebracht werden. Auch zurzeit liegen größere Aufträge nach aus¬
wärts vor, zu denen bereits etwa 400 Arbeitslose in unserem
Vevbandsgebiet gemeldet sind.
. Die Schwierigkeit der Vermittlung liegt neben der Unsicher¬
heit der Einberufung des Landsturms zurzeit daran , daß teilweise
zu niedrige Löhne gezahlt,  Bedingungen wegen des
Alters gestellt werden und bei auswärtigen Aufträgen daran , daß
die ehrzahl der Leute verheiratet ist. Durch Verhandlungen im
einzelnen , durch Fahrgeldgewährung , gelang es in vielen Fällen,
dieser Schwierigkeiten Herr zu tverden.

Der Arbeitsmarkt für gewerbliche Arbeiterinnen
hat sich ebenfalls gebessert. Schneiderinnen und Modistinnen konn¬
ten leichter untexgebracht werden, wenn auch vielfach nur für Aus¬
hilfsarbeiten . Besonders starke Nachfrage herrschte nach Weißzeug-
näherinnen für Militärunderzeug . Sehr stark ist der Andrang
von solchen Frauen , die vor dem Kriege . noch nicht erwerbstätig
waren . Besonders zu benierken ist die Inangriffnahme einer
besseren Regelung der Heimarbeit,  insbesondere
einer besseren Entlohnung der Heimarbeiterinnen , die von einer
Reihe von Arbeitsnachweisen, Frankfurt a, M., Mainz , Darmstadt,
Ofsenbach a. Ni. und Kreuznach unternommen worden ist: In
Frankfurt a. M. werden beispielsweise nahezu 2000 Näherinnen
und Schneiderinnen von gemeinnützigen, mit der Arbeitsvermiit-
lungsstelle in Verbindung stehenden Nähstuben beschäftigt. Die
Notstandsarbeiten für Frauen (Stricken) werden ebenfalls von
vielen Frauen in Anspruch genommen. Direkte Vergebung von
Näh- und Strickarbeiten finden bei den Arbeitsnachweisen Mainz
und Offenbach a. M, .statt. In Mainz werden bei den Näharbeiten,
die für das Proviantamt auscefährt werden, durchschnittlich 600
Frauen beschäftigt. Eine Ausdehnung dieser Tätigkeit in die.
Gegenden unseres Verbandsgebietes, in denen Heimarbeit in
größerem Umfange noch hergestellt wird (Taunus ), ist in die Wege
geleitet.

Holzarbeitcrverband. Am Sonntag den 22. November
fand im Gewerkschaftshauseeine Mitgliederversammlung der
Zahlstelle Wiesbaden des Berb-andes statt , die sich mit der
einheitlichen Arbeitsdauer im Berufe beschäftigte. Es wurde
hauptsächlich Klage darüber geführt, daß gerade größere
Unternehmer sich einer Verkürzung der Arbeitszeit während
des Krieges gegenüber ablehnend verhalten . Es wurde deni-
gegenüber' betont, daß es gerade an der Zeit ist, daß diese
Meister einsehen, daß Not kein Gebot kennt und deshalb auch
sie ihre Sanderinteressen zurückstellen. Eine Resolution, wo¬
nach es allen Holzarbeitern zur Pflicht gemacht.wird, dort,
wo noch die neunstündige Arbeitszeit besteht, bei ihren
Meistern vorstellig zu werden und die Verkürzung der Ar¬
beitszeit zu verlangen, wurde einstimmig angenommen. Wei¬
ter wurde beschlossen, den im Felde stehenden Kollegen eine
Weihnachtsfreude zu bereiten. Auch für Frauen und Kinder,
sowie für Arbeitslose wurde ein namhafter Betrag bewilligk.

Der Wiesbadener Verein für Speisung bedürftiger
Schulkinder . hat die seit- Jahren ausgeübte Tätigkeit den
Zeitverhältnifsen entsprechend erweitert und speist jetzt neben
den früher unter feiner Obhut stehenden Kindern auch eine
große Schar von Kriegerkindern. Letztere werden von der
Abteilung 4 des Kreiskomitees vom „Roten Kreuz" dem Ver¬
ein überwiesen. Die Abteilung 4 trägt bte tarifmäßigen
Kosten. Die Kinder genießen aber durch den Verein die Vor¬
teile des Aufenthaltes in den behaglichen Räumen , der Auf¬
sicht und Fürsorge der Vorsteherinnen und Leiterinnen . Das
Essen, wird von der städtischen Speiseanstalt Steingasse 9 be¬
zogen, aber für die Kinder in gesonderten Räumen unter Auf¬
sicht des Vereins verabreicht. Die Stadt hat durch ihren Zu¬
schuß die Möglichkeit gegeben, die Räume auf längere Zeit zu
mieten. Indessen erwachsen durch die Steigerung der Lebens¬
mittelpreise bei der großen Anzahl Kinder dem Verein Aus¬
gaben, bi'Äu&er seine Kräfte hin aus gehen. Wer aber einmal
beobachtetwat, mit welcher Freude und welchem Wohlbehagen
die Kinderschar ihr Mittagsmahl verzehrt, der wird sicherlich
diesem Zweig sozialer Fürsorge fein besonderes Wohlwollen
zuwenden. Der Vorstand bittet herzlichst um Geldspenden,
die von der Vorsitzenden Frau Oberstaatsanwalt Lautz,
Goethestraße 3, der SchatzmersterinFrau Landgerichtsdirektor
Neizert, Martinstraße 11, sowie von der Nassauischen Landes¬
bank entgegengenommen werden.

Wäschedicbstahl. Am Samstag wurde von einer Rolle
ein Korb mit Tischtücher, Handtücher, Bettwäsche usw. im
Werte von 120 Mark entwendet.

Unfall. Ans der Erbenheimer Landstraße stieß am
Samstagnachmittag ein Fnbrwerk mit der Elektrischen zu¬
sammen. Der Fuhrmann erlitt schwere Verletzungen und
wurde ins Josef-Spital gebracht.

ftti9 dm Rreise Wiesbaden.
Biebrich, 22. Nov. (K a r t e l l b e r i cht.) In der Sitzung

am Samstag fand die sonderbare Auffassung des Fabrikarbeiter-
Verbandes, an das Kartell Biebrich keinen Beitrag mehr zu zahlen,
die gebührende Zurückweisung. In Verbindung mit den Kartellen
der umliegenden Orte sollen beim Hauptvorstande des Fabrik¬
arbeiterverbandes und der Generalkommission die nötigen Schritte
unternommen werden. Es ist hierbei noch in Betracht zu ziehen,
daß die Fabrikarbeiter prozentual den höchsten Zuschuß leisten.
— Die Ergänzungswahl zum Vorstand mußte zurückgestellt werden.
— Die Weihnachtsfeier für die Kinder der Arbeitslosen und der
Krieger wird in Verbindung mit der Partei und der Genossenschaft
veranstaltet . Nähere Angaben und Beschlüsse erfolgen in einer
Sitzung am Montag den 23. November. Die Zählung der Kinder
durch die Gewerkschaften hat sofort zu beginnen. — Die sonderbaren
Maßnahmen des Magistrats in bezug des Kartoffelverkaufs wur¬
den eingehend besprochen. Auch die Beiseiteschicbung der Arbeiter¬
schaft bei Besetzung der Kriegsfürsorge -Kommiffionen wurde einer



scharfen Kritik unterzogen. Die folgende Resolution , die dem
Magistrat übermittelt werden soll, fand einstimmige Annahme:

Die Vertreter der organisierten Arbeiterschaft nehmen von
den widersprechenden Maßnahmen des Biebricher Magistrats in
bezug des Kartoffelverkaufs gebührend Kenntnis . Ganz ent¬
schieden ist zu verurteile », daß die erst vor 10 Tagen von den
Lieferanten geforderten Höchstpreise von 6.50 Mark pro Doppel¬
zentner Kartoffeln frei Keller im Großhandel und 4 Pfennig
pro Pfund im Kleinhandel durch den Magistrat selbst, der für
den Doppelzentner Kartoffeln ab Bahn 8.20 Mark verlangt,
illusorisch gemacht worden. Das Fehlen der Vertreter der Ar¬
beiterschaft bei Festlegung von sozialen Maßnahmen läßt bei
dieser Gelegenheit die von der organisierten Arbeiterschaft oft
betonte Unfähigkeit der städtischeli Instanzen auf sozialem Gebiete
in aller Öffentlichkeit erkennen. Die Anwesenden fordern von
der Stadtverwaltung:

1. Ihre Hinzuziehung bei allen die Allgemeinheit treffen¬
den Maßnahmen , wie dies von der Regierung und den übrigen
deutschen Stadtverwaltungen bereits geschieht, ohne Unterschied
der Parteien;

2. Die Einsetzung einer Kontrollkommission zum Ankauf
von. Lebensmitteln unter Hinzuziehung von Vertretern der
Gewerkschaftenund Genossenschaften.
Biebrich, 22. Nov. (12 Hühner  g e sto h l e n) wurden in der

Donnerstagnacht im Mormonenhof. Von den Dieben fehlt jede
Spur . — (Der Krautdieb)  in der „Salz " ist durch die Polizei
ermittelt worden. Kaninchenfuttermangel soll den Mann zum
Diebstahl bewogen haben.

Sonncnberg -Rambach, 23.Nov. (A r b e i t e r - Sänger-
Vereinigung .) Samstag den 28. November, abends W<.
Uhr, findet in der ,Waldlust " eine sehr wichtige Versamm¬
lung statt, in der über Maßnahmen für die Weihnachtsfeier
beraten werden soll. Die Mitglieder werden zu zahlreicher
Beteiligung dringend cingeladen.

Dotzheim. (G e w c r ks cha f t s ka r t e l l.) Dienstag
Wz Uhr: Kombinierte Sitzung des Kartells und Partcivor-
standes, sowie der Unterkassierer in der „Krone". Tagesord¬
nung : Beratung über die Weihnachtsfeier für Kinder.

Ms öen UMÜ'egMöM RrZftsn.
- WeihnachtsÜLbesgübe» für öss
Ustfersn unter schwierigen Verhältnissen in West und Ost

so heldenmütig kämpfenden Truppen , die im Friedensbereich
des 18. Armeekorps aufgestellt sind, soll eine Weihnachtssreude
bereitet werden.

Es ist geplant, das 18 . Armeekorps , das 18 . Re¬
serve - Armeekorps , die sonstigen Reserve - ,
Landwehr - und L a n dst n r m f o r m a t i o n e n , die
Kolonnen und Trains , die in den Lazaretten  deS
Kriegsschauplatzes untergebrachten V e-r w u n d e t e n und
Kranken  und das darin tätige Pflegepersonal  des
1.8. Armeekorps gleichmäßig zu bedenken.

In der Gewißheit, daß/dieser Plan in allen Kreisen Zu¬
stimmung findet, bitten wir  n in L i e b e s g a b e n in
r e i chl i che m M a tze. Ta sehr umfangreiche Arbeiten zu
bewältigen sind, wenn die Truppen sicher zu Weihnachten ihre
Gaben erbalten sollen, bitten wir ferner , sic sobald wie mög¬
lich zu schicken.

Sämtliche Sammelstellen, Vereine und Einzelpersonen
des Bezirks des 18. Armeekorps werden gebeten, ihre Weili-
nachtsgaben tunlichst sortiert , in Kisten verpackt, mit außen
sicher angebrachtem Inhaltsverzeichnis an die Kriegs für-
sorge  F r a n kf n r t a. M. zu senden.

Erwünscht ist insbesondere die Zusendung von Wollsacheu
(Hemden, Handschuhen, Strümpfen . Kopsschützer, Kniewärmer,
Stauchen, Handschuhe», Decken)- Zigarren , Zigaretten , Tabak.
Schokolade, Dauerwurst , Kakes, Lebkuchen. Zucker, Lichter,
Taschenlaternen, insbesondere elektrisch? mit Ersatzbatterien.
Zunderfeuerzeug obne Benzin, Rotwein . Seife , Taschenmesser,
zusamiUenlegbare Eßbestecke, Taschentücher.

Die Kriegsfürtorge übernimmt es, ans den gesammelten
Gaben an eine jede  in Betracht kommende Trnppenforma-
tion den auf sie entfallenden Anteil als Weibnachtsgaben ab-
zuführen.

Auch Liebesgaben für b e st i m m t e Truppenteile , die
von Vereinen, Ersatzformationen nsw. bisher gesammelt sind
oder noch gesammelt werden, sind an die gleiche Stelle
abzuführen, da nur auf diesem Wege die Gewißheit geboten
ist, daß sie mit den großen Sendungen an die Truppenteile
gelangen. (Vergleiche Aufruf aus dem Großen Haüptguar-
tier vom 13. November 191i .)

Letzter Termin der Ablieferung an die Kriegsfürsorge
Dezember.

Freiherr von Galt, General der Infanterie , stell¬
vertretender kommandierender General des
ffi. Armeekorps. ~

Hengstcnberg, Ober-Präsident , TerritoiMldelegier-
ter der Freiwilligen Krankenpflege für die
Provinz Hessen-Nassau.

von Hombergk zu Vach, Staatsminister , Territo-
rialdelegierter der Freiwilligen Kranken¬
pflege für das Großherzogtum Hessen.

Fechenheim, 22. Nov. (Eine aufregende S ^ ene)
spielte sich am gestrigen Abend an der Mainkösre am Ofstm-
kacher Ufer ab. Es war etwa 6 Uhr . als der Fäbrmann . der
..Sevpel ", sich anschickte, sein Fahrzeug fertig zur Abfahrt zu
machen. Wobl infolge Ansaleitens stürzte der Fäbrmann
zum Entsetzen der wenigen Personen , die die Fähre betreten
batten , rücklinas in den Fluß . Erwachsene männliche Per¬
sonen. die sowrt Hille haften bringen können, wa'wu nicht
gegen, und die Hilferufe der Zenmm des Vorfalls verhallten
geraume Zeit unaehört in der zufällm wenia belebten Gegend
on der Fäbre . Die voxherrschxndêDunkelheit am . Ucker er¬
schwerte noch das Rettungswerk als endlich einige Männe:
binrukamen. die mittelst einer Stange den mit der starken
Strömung Ringenden ans Land brachten. Er erlag kurz
Darauf einem Herzschlag.

Osfcnbnch, 21. Nov. (Vor dem Provinzial-
a u § s chu ß in Dar  m st a d t) wurde heute die Klage des
Oberbürgermeisters gegen den städtischen Hafenmeister Arm-
bruster auf Dienstentlassung im Disziplinarverfahren ver-
baivdelt. Armbruster war bereits wiederholt disziplinär vor¬
bestraft, so wegen Achtunasverletzung gegenüber dem Beige¬
ordneten Kavvus mit 100 Mark und hatte sich abermals der
Achtungsverletzung gegenüber dem BeiaeordnetenWeil schuldig
zeinacht. Außerdem ist der Hafenmeister beschuldigt, sich von
den verschiedensten Firmen , die im Offenbacher Hafen Kohlen
verladen, Privatvorteile verschafft zu haben, so ließ er sich
Kohlen anliefern , die er zu bezahlen „vergaß", in einem Fall
sagte er direkt bei Erhalt der Reckmnna, diese habe den einen
Fehler, daß sie nicht quittiert sei. Der Hafenmeister bezog
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ein Gehalt von 3800 Mark , dazu 200 Mark Teuerungszulage
und 80 Mark Klcidergeld. Sein Ruhegehalt berechnet sich auf
rund 2400 Mark. Seit 1901 Ivar er in städtischen Diensten
und bereits 1906 mit Dienstentlassung verwarnt . Der Krcis-
ausschuß sprach am 23. Januar d. I . die Entlassung Arm-
brusters aus gegen Zahlung des Ruhegehalts auf die Dauer
von drei Jahren . Gegen dieses Urteil verfolgten beide Teile
Berufung an den. Provinzialausschutz. Rechtsanwalt Henrich,
als Vertreter des Hafenmeisters, beantragte eine ärztliche
Untersuchung des A., der als Neurastheniker und wegen
Hämorrhoiden an einer krankhaften Storung seiner Geistes¬
tätigkeit leide, somit gar nicht verantwortlich gemacht werden
könnte. Armbruster , der jetzt in der Schweiz bei Konstanz
wohnt, bestätigte das unter wiederholtem Schluchzen, der
Dienst habe ihn vollkommen aufgerieben. Der ver¬
storbene Oberbürgermeister Brink habe
ihm ausdrücklich g e sts -t t e t, , Kohlen a n z u -
nehmen,  er solle nur darum keines Unterschiede machen.
Der Provinzialausschuß verwarf beide Berufungen , sodaß cs
beim erstinstanzlichen Urteil verbleibt. Armbruster hat vier
Fünftel der Kosten und seine Anwaltskosten zu tragen , das
andere Fünftel die Stadt Offenbach.

Donsvach (Dillkreis), 22. Nov. (Ob er jetzt bestätigt
wird ?) Mit 7 gegen 4 Stimmen wurde hier zum zweiten Male
der Bergmann Schmidt  zum Bürgermeister gewählt. Seine erste
Wahl war von der Negierung nicht bestätigt worden.

Darmstadt , 28. Nov. (Ein frisch geschlachtete?
Schwein gestohlen)  wurde im hiesigen Schlachthaus einem
Metzgermeister, der sich nur kurze Zeit von dem getöteten Tiere
entfernt hatte. Trotz aller ' Bemühungen der Polizei hat man von
dem Täter bis jetzt kein Spur . Das Tier hatte einen Wert von
etwa 120 Mark.

Kus Frankfurta. M.
Warnung vor einein Schwindler. In Bad Homburg treibt sei!

kurzem ei« Schwindler sein Unwesen, der folgenden Trick an¬
wendet: Er geht in ein Geschäft, um verschiedene Waren zu kaufen,
die er als Einschreibesendung verschicken will. Dem Paket will er
aber auch einen Brief mit Papiergeld beilegen. Er ließ sich in
einem Falle van der Verkäuferin für 50 Mark Papiergeld geben,
das er in einem Eouvert verschloß. Ohne daß das Fräulein es
merken konnte, vertauschte er das Couvert mit einem anderen,
das er dann dem Paket beilegte. Als es an dos Bezahlen ging,
hatte er sein Portemonnaie vevcessen. . Er sagte dem Fräulein,
er wolle schnell nach Hause gehen, utn : Geld zu holen, das Paket
welle er so lange hier lassen. Ec entfernte sich, kam natürlich nicht
wieder, und das Geschäft war um die 60 Mark geprellt. Der
Schwindler wird beschrieben: 28 bis 26 Jahre alt , 1,70 bis 1,78
Meier groß, blalles Gesicht mit englisch gestutztem Schnurrbart
und volles, dunkelblondes, links gescheiteltes Haar . Da er ' zweifel¬
los auch ifl Frankfurt und Umgegend den Schwindel versuchen
wird, warnt die Polizei vor ihm.

Neues aus aller Welt.
Mord. Im Hannoverschen Vorort Buchholz wurde ' die 16'/zjähr.

Tacliter des Gä-iners Pietschmann von den, 24 Fahre alten Gältuer-
nehilfen Rogener ermordet, indem er ibr die Kehle durchschnit». Der
Täter war bei dem Vater des Märchens in Stellung ; er ist geflüchtet
und wurde bald darauf im Wald errängt anfgefunden.

Telegramme.
Der Fliegerangriff aus die Zeppelinwerst.

Friedrichshafen, 22. Nov. Zur Vereitelung des Airgriffs
wird noch gemeldet: lieber der Zeppelinballonhalle kam der
erste Flieger am Samstag bis auf 300 Meter im
Glcitflug herab  und warf Boürbcn aus , ohne indes

Schaden anzurichten. Der Benzinbehälter  des FlE
zeuges wurde durch das Maschinengewehrfeuer durch'
löchert,  fodaß das Benzin auslief und der Flieger sich3U
einer unfreiwilligen Landung auf dem Zeppclingelände de'
zwungen sah, nur 100 Meter von der Ballonhalle entfernt-
Die Zeppelinmannschaft und die Militärwachs sprangen am
das Flugzeug zu und holten den Flieger heraus . Der du
Pferde starke G n o m m o t o r war unverletzt  geblietM-
Der Lenker, ein englischer Marineoffizier , versuchte noch
der Landung durck) Abgabe eines Rcvolverschusses seiner Ge¬
fangennahme Widerstand zu leisten, wurde aber von der Lan«'
sturmabteilung , welche die Wache hatte , gefangen. Er mutzw
indes von seinem Sitze mit Getvalt herabgeworsen werden-
In einem nahegelegenen Kasfeehause wurde der Flieger,
aus einer Wunde am Kopfe blutete, dann verbunden und M
das Krankenhaus gebracht. Er ist Oberleutnant der Marine.
Seine Verwundung ist vermutlich nicht lebensgefährlich. D«
Flieger sind zweifellos in Beifort aufgestiegen uni>haben dev
Weg das Rheintal entlang genommen.

Eisenbahnunglück.
Stendal , 23. Nov. (W. B. Amtlich.) Das Kgl. Eisen'

bahn-Betriebsamt Stendal teilt amtlich folgendes mit : HeM^
nacht ist der v -Zug Berlin -Köln im Bahnhof Schönhauser'
dämm auf den im Ueberliolungsgeleise stehenden Güterzua
5930 aufgefahren. Fünf Personen sind tot . 13 Personen ver¬
letzt, darunter 2 schwer. Der Materialschaden ist nicht erheb-
lich» Die Ursache ist verniutlich Ueb-"ck"*" "n des Haltesignale.
Die Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen.

Mülhausener als ttrlegrverräter verurteilt.
Neubrcisach, 23. Nov. (Nichtamtlich.) Das Kriegsgericht

in Neubreisach verurteilte den ehemaligen Fabrikdirektor Wam
»er aus Mülhausen wegen Kriegsverrats zu 3 Jahren Zuckst-
haus . Wagner hatte einem französischen Osfizier eine Karl¬
übergeben und ihm bei Burzweiler das Gelände erklärt.
Weiter verurteilte das Kriegsgericht drei andere Angeklagte
aus Mülhausen wegen KriegSverrats zu je 4 Jahren Zuckst'
haus und 10 Jahren Ehrverlust , weil sie einen Reisenden
wegen einer angeblich franzosenfeindlichcnAeußerung der
französischen Wache angezeigt hatten. Der Reisende war ver¬
haftet, aber bald wieder freigelassen worden.

Wiesbaöener Theater.
Nefldenztheater. '

Montag, 23. Nov., 7 Uhr: »In Behandlung."
Dienstag, 24. Nov., 7 Uhr: „Dr. Klaus."
Mittwoch, 26. Nov., 7 Uhr: „Die svanische Fliege."
Donnerstag, 26. Nov., 7 Uhr: „Waterkant." „
Freitag, 27. Nov., 8 Uhr: 6. Volksvorstellung: „Die Hagestolze«-
Samstag , 28. Nov., 7 Uhr: Zweiter Abend des Zpklus: Ein Jahr¬

hundert deutschen Humors: „Die deutschen Kleinstädter. ^
Sonntag, 29. Nov., 144 Uhr: Halbe Preise ! „Maria Theresia. A"

148 Uhr: Zweiter Abend des Zyklus: Ein Jahrhundert deutsch«"
Humors: «Die Meinstädter."

Königliche- Theater.
Montag, 23. Nov.: Geschlossen.
Dienstag, 24. Nov., 7 Uhr, Ab. A: „Der Darbier von Sevilla ".
Mittwoch, 26. Nov., 7 Uhr, Ab. D : „Der Kompagnon".
Donnerstag, 26. Nov., 6 Uhr, Ab. B : „Die Meistersinger von Rur"

berg". -
Freitag, 27. Nov., 6% Uhr, Ab. D : „Das Käthchen von Heilbro«" -
Samstag , 28. Nov., 7 Uhr, Nb. C: „Figaros Hochzeit".
Sonntag, 29. Nov., 7 Uhr. Ab. A: „Oberon"-

An die Mzlicötk des ItkttgcktMtietMid
für das deutsche Holzgeimbe, Mnn» « »>
ln dir Mjlitd« der Zchreiuer-ZmuBmuG

Wir ersuchen die Meister im Schreinereiberufe und Holzgewerbe, die bereits i#
vielen Werkstätten dnrchqefnhrte achtstündige Arbeitszeit, die durch die allgemeine Kriegs
läge nur segensreich wirken kann, in allen Werkstätten einzuführen und so dazu beiz«'
tragen, daß die Arbeitslosigkeit in unserem Berufe auf ein Mindestmaß beschränkt wird»

Nr die NrtsMvllltLNg Wiesbaden des deutschen Holzarbeitmerbandes:
Johann Häuser . w486

Gewerkscfiaftshaus Wiesbaden
Weilriizstr. 4-9, (Zenhaiherberge) Weilritzstr,49,

Bittre Speisen und Getränke.
mxl angenehme lnlcntlinltsrilnme . m

Hält sich allen Freunden sowie auswärtige» Gewerkschaften und Vereinen
bc! Ausflügen bestens empfohlen. 01878

Ernst Haeckel,
Englands Biutschuld am Weltkriege!

Preis 20 Pfq.
Buchhandlung Volksstimrne

werden angenommen

Expedition Wies baden , Bleichstr.9.
Frauen!

wenden sich in allen Fällen an
Fr . Sehworm , Dotzheim  bei
Wiesbaden, Wiesbadenerftrahc 44,
Elektr. Haltestelle. W486

McptfQMiM-M«
von West und Ost
Preis 25 und 40 Pfg.

- sowie

tüeMriegsMn
Preis p. St . Mk. 1.—

Buchhandlung Volksstimmc
Frankfurt a.M. Gr.HtrschgrabenIk.

Auf Grund deS § 89 der Satzung werden hiermit die 8«®*:6er“ *■ - ■—Vertreter der Arleitge
'»

und Versicherten zu einer

auf Mittwoch den 9 . De»embe» t » M, abends » ' /„ Uhr-
„Zum Schützenhof", Wiesdadenerstratz« IS. höfltchst eing«la°r->-

TageS - Ordnung:
1.  Wahl ein«» Vorsitzenden: . . . Rech'""'"
2.  Wahl des Rechnungsausschusses für die Prüfung

pro 1914;
3. Festsetzung des Voranschlags 1916;
4. Anträge und Mitteilungen. « «trag«

Gemäß§ 89 «Hs. 7 der Satzung kann nur «brr sol« « *»*
schlossen werben, die von mindestens6 Vertretern de» RorstaN^
dem 9. Dezember 1914 schriftlich bet dem Vorsitzenden»»» ^
^ ^Diê Aiisweiskarten für die Berechtigung zur
ordentlichen AuSschubsitzung werden jedem Vertreter
zugestellt.

Biebrich«. Rh..
Der,_

A. Maurer- . „fjjutfM
NB. Die Mitglieder des Dorstande» werbe« »» dieser«u», «M**

höslichst cingeladen.

den 23. November 1914.
stellvertretende

I
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